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Zur Problematik struktureller Arbeitslosigkeit.
Theoretische Analyse

Von Heinz-Dieter Hardes, Augsburg

Die Identifikation struktureller Arbeitslosigkeit bildet im Hinblick
auf geeignete beschéftigungspolitische MaBlnahmen ein grundsatzliches
Problem. Das herkémmliche Verstindnis versucht insbesondere eine
Abgrenzung gegeniiber der konjunkturellen Arbeitslosigkeit: Beruht
eine zunehmende Unterbeschaftigung auf einem Mangel an gesamt-
wirtschaftlicher Nachfrage oder auf gréBeren Anderungen in der Struk-
tur der Nachfrage nach Arbeit? Im Fall von strukturellen Ursachen
zunehmender Arbeitslosigkeit werden konjunkturelle Expansionsmal3-
nahmen allein fiir ungeeignet gehalten, gefordert werden primér MaB-
nahmen der Struktur-, vor allem der Arbeitsmarktpolitik. Wir bezeich-
nen dieses Verstindnis als herkémmlich, weil es sich im wesentlichen
an einer Auseinandersetzung in den sechziger Jahren orientiert.

Einige Ansitze der jlingeren Zeit betreffen dagegen die Abgrenzung
gegeniiber der friktionellen Arbeitslosigkeit. Das Interesse verlagert
sich auBerdem von einer Zunahme der Unterbeschiftigung, einem dyna-
mischen Problem, zur Struktur der Arbeitslosigkeit als einem dauer-
haft vorhandenen Problem zu Lasten bestimmter Gruppen.

Damit wird der geplante Aufbau bereits angedeutet: Wir beginnen
mit einer begrifflichen Analyse. Im zweiten Teil werden strukturelle
Ursachen einer zunehmenden Arbeitslosigkeit entsprechend dem her-
kommlichen Verstdndnis behandelt. Der dritte Teil beschaftigt sich
schlieBlich mit einigen neueren Konzepten.

Entsprechend der thematischen Absprachen werde ich mich im fol-
genden nicht damit befassen, das konkrete Mafl an struktureller Ar-
beitslosigkeit etwa in der gegenwirtigen Situation der Bundesrepu-
blik Deutschland zu bestimmen. Eine theoretische Analyse schliefit je-
doch im Sinne der Popperschen Scheinwerfertheorie das empirische
Leitinteresse nicht aus'. Die grundsitzliche Frage, wie man empirisch
das Problem der strukturellen Arbeitslosigkeit erfassen kann, bildet

1 Demnach hat die Theorie quasi die Funktion eines Scheinwerfers fiir die
empirische Arbeit; vgl. K. R. Popper, Naturgesetze und theoretische Systeme,
in: H. Albert (Hrsg.), Theorie und Realitét, Tiibingen 1964, S. 91.
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deshalb den Hintergrund der folgenden Analyse. Angestrebt wird vor-
nehmlich ein Literaturiiberblick. Dabei wird sich zeigen, daB der Ver-
such einer theoretischen Analyse zum Teil scheitert, weil verschiedene
Ansitze in der Literatur wegen ihres tautologischen Charakters einen
Mangel an Theorie aufweisen.

1. Zum Begriff struktureller Arbeitslosigkeit

Beim Versuch einer begrifflichen Kliarung ist zunéchst festzustellen,
dafl in den Lehrbiichern regelmiBlig verschiedene Arten der Arbeits-
losigkeit unterschieden werden, darunter auch die strukturelle Arbeits-
losigkeit. Die Definitionen sind jedoch hiufig verschieden und unklar,
z.T. beschrénken sie sich auf eine Aufzdhlung., Wir wollen deshalb
zuerst versuchen, anhand einiger Beispiele verschiedene Begriffsmerk-
male zu erkennen und zu einer allgemeinen Definition vorzudringen.

Eine erste Gruppe von Autoren definiert den fraglichen Begriff als
jene Arbeitslosigkeit, die nicht auf fehlender gesamtwirtschaftlicher
Nachfrage, sondern auf grofieren Strukturdnderungen der Arbeitsmarkt-
nachfrage beruht. Solche Strukturidnderungen konnen durch sekto-
rale Verschiebung der Nachfrage, durch technischen Fortschritt und/oder
regionale Standortverschiebungen bewirkt sein®. Charakteristisch fiir
diese Art der Definition ist — neben einer negativen Abgrenzung — die
Angabe der Ursachenfaktoren, die sich hier simtlich auf die Nachfrage-
seite des Arbeitsmarktes beziehen.

Ein weiteres Begriffsmerkmal wird in anderen Definitionen heraus-
gestellt: Struktureller Art ist jene Arbeitslosigkeit, die Personengrup-
pen mit bestimmten Berufen, bestimmter Qualifikation, in einzelnen
Regionen oder Sektoren iiberdurchschnittlich trifft, cbwohl anderswo
ausreichend offene Stellen vorhanden sind®. Hier wird der Begriff durch
eine auf Teilmidrkte konzentrierte Struktur der Arbeitslosigkeit be-
schrieben. Der Hinweis auf das Vorhandensein offener Stellen bedeutet
wiederum eine Abgrenzung gegeniiber rezessionsbedingter, konjunk-

2 Vgl. L. C. Hunter and D. J. Robertson, Economics of Wages and Labour,
London 1969, S.174; E. G. Gilpatrick, Structural Unemployment and Aggre-
gate Demand, Baltimore 1966, S. 4; vgl. auch A. Stobbe, Gesamtwirtschaftliche
Theorie, Berlin u. a. 1975, S. 389, dessen Definition auBerdem auf die partielle
Konzentration der Arbeitslosigkeit abstellt. Bei Lord Beveridge (Full Employ-
ment in a Free Society, London 1944 {reprint 1967], S. 19, 409 £.) fehlt das Ab-
grenzungskriterium der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage, er beschriankt sich
auf das Deflnitionsmerkmal , Arbeitslosigkeit durch grofere Strukturverédnde-
rungen der Arbeitsnachfrage*.

3 Ahnlich: K.Lancaster, Modern Economics, New York u.a. 1973, S.576;
N. J. Simler, Longterm Unemployment, the Structural Hypothesis and Public
Policy, in: The American Economic Review, Vol. 54 (1964), S. 987 {.; B. R. Berg-
mann and D. E. Kaun, Structural Unemployment in the United States, (The
Brookings Institution) Washington 1966, S. 4 ff.
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tureller Arbeitslosigkeit. Auch Begriffe wie Jugend- oder Frauenarbeits-
losigkeit gehoren in diese Kategorie, da sie vielfach eine Konzentration
von Arbeitslosen bei den genannten Gruppen behaupten. Das zweite
Begriffsmerkmal orientiert sich folglich an der Struktur der Arbeits-
losen und versucht, bestimmte Problemgruppen mit liberdurchschnitt-
licher Arbeitslosigkeit zu identifizieren.

Das Kriterium der Arbeitslosenstruktur enthilt implizit eine Diffe-
renzierung des Arbeitsmarktes in Teilmérkte. Ein gesamtwirtschaftlicher
Arbeitsmarkt ist gewill eine modelltheoretische Fiktion. In der Realitét
bestehen verschiedene Teilarbeitsmirkte, z. B. in regionaler, beruflicher,
sektoraler und demographischer Hinsicht. Zwischen den Teilméirkten
miissen Bedingungen vorhanden sein, die eine Angleichung der Ar-
beitslosenquoten oder der Léhne verhindern. Bei vollkommener Infor-
mation sowie Mobilitdt der Arbeitnehmer oder vollkommener Flexi-
bilitat der Arbeitsnachfrage andererseits gibe es keine Teilmirkte bzw.
keine strukturelle Arbeitslosigkeit. Teilarbeitsmarktbedingungen herr-
schen bei beschriankter Mobilitat der Arbeitslosen und/oder beschriankter
Nachfrageflexibilitdt; sie bilden eine notwendige Voraussetzung struk-
tureller Arbeitslosigkeit. Je ausgeprigter die Teilmarktbedingungen,
um so mehr verschirfen sich die strukturellen Probleme.

Ein viertes Merkmal, die Dauer der Erwerbslosigkeit, hangt mit den
konkreten Teilmarktbedingungen zusammen. Altere Arbeitnehmer z. B.
besitzen im allgemeinen eine relativ geringe Mobilitét, so dafi eine lang-
fristige Periode bis zur Wiederbeschaftigung vermutet werden muf,
wenn vornehmlich dltere Arbeitnehmer zu den betroffenen Problem-
gruppen gehoren. Bei den Jugendlichen besteht eher eine umgekehrte
Tendenz. Strukturelle Arbeitslosigkeit kann somit im Prinzip sowohl ein
langfristiges wie auch ein kurzfristiges, jedoch relativ haufiges Problem
fiir die betroffenen Gruppen darstellen.

Eine weitere Definition betont die Art der wirtschaftspolitischen The-
rapie* als Kriterium zur Abgrenzung struktureller gegeniiber friktio-
neller und konjunktureller Arbeitslosigkeit. Die unterschiedlichen wirt-
schaftspolitischen MaBnahmen bilden offenbar den eigentlichen Grund
fiir die Differenzierung: Die friktionelle Komponente erfordert keine
politischen GegenmaBnahmen, da sie als normale Folge des Struktur-
wandels mit voriibergehender Dauer empfunden wird. Die konjunktu-
relle Komponente erfordert Malnahmen zur Erhéhung der gesamt-

4 Diese Definition findet man z.B. bei R. G. Lipsey, Structural and De-
mand-Deficient Unemployment Reconsidered, in: A. M. Ross (ed.), Employ-
ment Policy and the Labor Market, Berkeley 1965, S.211ff, W. W. Heller,
Statement Before the Subcommittee on Employment and Manpower of the
Senate Committee on Labor and Public Welfare, October 28, 1963, wieder ab-
gedruckt in: Council of Economic Advisers (CEA), Annual Report 1964, S. 167.
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wirtschaftlichen Nachfrage. Die strukturelle Arbeitslosigkeit verlangt
hingegen gezielte MaBnahmen der Arbeitsmarktpolitik wie spezielle
Qualifizierung, Regionalprogramme u. a.%.

Aus den verschiedenen Begriffsmerkmalen 148t sich nun eine allge-
meine Definition zusammenfiigen: Strukturelle Arbeitslosigkeit be-
deutet konzentrierte Arbeitslosigkeit bei bestimmten Problemgrup-
pen aufgrund von Ungleichgewichten in der Struktur zwischen Arbeits-
nachfrage und -angebot (partiellen Angebotstiberschiissen) unter der
Voraussetzung von Teilarbeitsmarkten mit geringer Flexibilitdt und
Mobilitit. Die Problemgruppen sind durch eine langfristige Dauer oder/
und ein relativ hiufiges Risiko von Arbeitslosigkeit besonders hart be-
troffen, so daf} spezielle Mafinahmen der Arbeitsmarktpolitik fiir not-
wendig gehalten werden. Diese allgemeine Definition verlangt eine Kon-
kretisierung verschiedener Aspekte:

— die Frage nach den relevanten Ursachen,

— die Identifikation der Problemgruppen,

— eine Analyse der Teilmarktbedingungen,

— der durchschnittlichen Dauer der Arbeitslosenzeit und
— der geeigneten Gegenmafinahmen.

Die verschiedenen Merkmalsauspragungen sind zum Teil nicht un-
abhingig voneinander. Die Art der Immobilitdt z.B. beeinfluflit die
durchschnittliche Dauer und die Wahl geeigneter Mallnahmen. Wir ver-
zichten jedoch auf eine intensive Analyse potentieller Beziechungen, da
wir den Merkmalskatalog im folgenden vorwiegend zu systematischen
Zwecken verwenden, um verschiedene Arten struktureller Arbeitslosig-
keit einzuordnen.

Das herkommliche Verstindnis konzentriert sich auf einen Ursachen-
komplex, Strukturdnderungen der Arbeitsnachfrage. Wir stellen zu-
nachst die Version der Strukturalisten vor, die in der politischen und
wissenschaftlichen Diskussion der sechziger Jahre Bedeutung hatte und
die géngige Auffassungen zur strukturellen Arbeitslosigkeit weitgehend
geprigt hat.

2. Zunahme struktureller Arbeitslosigkeit
durch Strukturinderungen der Arbeitsnachfrage

Die Diskussion um strukturelle Ursachen der Unterbeschiftigung
beginnt regelmiBig, wenn sich die Arbeitslosenquote gegeniiber dem
Trend der Vorjahre deutlich erhéht hat. Da im Verlauf des konjunktu-
rellen Zyklus die Arbeitslosenquoten in der Rezession ihren Hohepunkt

5 Die konkrete Frage nach geeigneten politischen MaBlnahmen bleibt dem
Referat von H. Maneval (S. 111 - 129 dieses Randes) tiberlassen.
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haben, beginnt die Diskussion jeweils zur Zeit der Rezession. Es ist des-
halb naheliegend, daB die Abgrenzung zur konjunkturellen Arbeits-
losigkeit haufig kontrovers ist. Die einen betonen zyklische, die ande-
ren strukturelle Ursachen der Zunahme der Arbeitslosigkeit. Die Dis-
kussion bezieht sich also h#ufig weniger auf ein Niveauproblem, son-
dern auf den dynamischen Aspekt.

2.1 Zur Kontroverse zwischen dem Council of Economic Advisers (CEA)
und den Strukturalisten

Das Thema einer zunehmenden strukturellen Arbeitslosigkeit war
insbesondere zu Beginn der sechziger Jahre in den USA Gegenstand der
wirtschaftspolitischen Diskussion. Die nationale Arbeitslosenrate war
seit 1957 deutlich gegeniiber den fritheren Jahren angestiegen: Sie
hatte wéhrend der Dekade 1948-57 im langfristigen Durchschnitt
4,3 Prozent betragen und die 4-Prozent-Marke nur zu Zeiten von Re-
zessions- und friihen Wiederaufschwungphasen deutlich tberschritten.
Demgegeniiber stieg die Arbeitslosenquote im Durchschnitt des anschlie-
Benden Finfjahreszeitraums auf 6,0 Prozent, lediglich in einem Monat
lag die Quote unter 5 Prozent®.

Nach Auffassung des CEA waren die hoheren Arbeitslosenraten durch
eine geringe Expansion der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage bedingt:
Vor allem die ,,built-in“-Flexibilitdt des Steuersystems fiihrte im Zuge
des wirtschaftlichen Wachstums zu einer iliberproportionalen Entwick-
lung der Steuereinnahmen im Vergleich zu den Staatsausgaben und
den notwendigen Staatsaktivitdten. Diese als ,fiscal drag” bezeichnete
Tendenz zu einem Vollbeschédftigungsiiberschul bewirkte einen restrik-
tiven Einflul und deshalb eine zunehmende Abweichung vom Vollbe-
schaftigungspfad der US-Wirtschaft’. Als ,interim full employment tar-
get“ galt eine Arbeitslosenrate von 4 Prozent, d. h. man hielt eine
Quote knapp unterhalb der Durchschnittsquote der Dekade bis 1957
durch globale Nachfrageexpansion kurzfristig fiir erreichbar. Als ge-
eignete Therapie wurde eine umfangreiche Steuersenkung empfohlen.
Hinsichtlich der ldngerfristigen Entwicklung der Beschaftigung war man
optimistisch: ,,If we move firmly to reduce the impact of structural un-
employment, we will be able to move the unemployment target steadily

% CEA, Annual Report 1963, S. 23.

7 “In a growing economy, periodic budget adjustments are required to
maintain adequate expansion of total demand. The volume of tax revenues
rises as incomes grow if tax rates remain unchangend... If program needs do
not require expenditures to grow at the same rate, tax rates must be reduced,
or a growing full-employment surplus will result, with increasingly restric-
tive effects on the economy. In the past this very process has been a major
factor in slowing expansions and precipitating downturns...” (CEA, Annual
Report 1964, S. 42).
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from 4 percent to successively rates.“® Kurzfristig sollte jedoch die
Prioritdt der Mafnahmen zur Bekdmpfung der Arbeitslosigkeit bei
der Expansion der allgemeinen Nachfrage liegen.

Die Gegenposition wurde von den sogenannten Strukturalisten ver-
treten. Diese meinten, das vom CEA vorgeschlagene Beschaftigungsziel
sei mittels Nachfrageexpansion nicht erreichbar. Die angestrebte Ex-
pansion wire trotz der hohen nationalen Arbeitslosenquote durch Eng-
passe an Teilarbeitsmarkten behindert bzw. von einer nicht tolerier-
baren Inflationswelle begleitet®. Die Strukturalisten neigten deshalb —
im Vergleich zum CEA — zu weniger expansiven MaBnahmen der
Nachfragesteuerung, sie empfahlen eine groBere Prioritit zugunsten
der Arbeitsmarktpolitik. Als theoretische Basis diente die These, die
strukturelle Arbeitslosigkeit habe im Verlauf der finfziger Jahre zuge-
nommen".

Diagnose und Therapie waren somit umstritten. Nach Ansicht der
Strukturalisten waren die héheren Arbeitslosenquoten Ausdruck eines
zunehmenden Ungleichgewichts am Arbeitsmarkt in der Struktur der
nachgefragten und angebotenen Qualifikationen: Einem Uberangebot
an Arbeitskriften mit geringer beruflicher und formaler Ausbildung
stand demnach eine steigende Nachfrage bei héher qualifizierten Beru-
fen gegeniiber. Die These des strukturellen Arbeitsmarktungleichge-
wichts wurde begriindet durch verschiedene Aspekte eines beschleu-
nigten Strukturwandels der US-Wirtschaft in der Nachkriegszeit:

— die Land-Stadt-Wanderung vor allem ungelernter Arbeitskrifte
durch eine massive Freisetzung in der Landwirtschaft;

— die Anderung der Beschiftigungsstruktur im verarbeitenden Ge-
werbe zugunsten der ,white collar“-Berufe in den fiinfziger Jahren,

8 CEA, Annual Report 1962, S. 46.

% Ein prominenter Vertreter dieser These der Strukturalisten war z.B.
Myrdal: “American unemployment is ... increasingly structural ... This
structural character of unemployment in America means, first, that already
at the present high and rising level of unemployment there is a scarcity of
educated and skilled labor which shows up in the high figures for overtime
among employees belonging to this elite. A rising trend of business activity
would very soon be bottlenecked by a lack of this type of worker ... Expan-
sion simply cannot proceed very far before it meets its physical limitation,
which must be also have inflationary effects since wages must tend to rise”
(G. Myrdal, zit. nach R. M. Solow, The Nature and Sources of Unemployment
of the United States, Wicksell Lectures, Stockholm 1964, S. 16 £.).

10 Tn der Auseinandersetzung um die These der Strukturalisten wurde
diese z, T. fédlschlich als ein plotzlicher Strukturwandel am Arbeitsmarkt um
das Jahr 1957 dargestellt; vgl. E.D. Kalachek and J. W.Knowles, Higher
Unemployment Rates, 1957 - 60: Structural Transformation or Inadequate
Demand, Subcommittee on Economic Stat. of the Joint Economic Committee,
87th Congress, 1st Session, Washington 1961, S.55ff.; R. M. Solow, a.a.O.,
S.37; W. W. Heller, a.a. 0., S.174 ff.; zur Kritik vgl. R. G. Lipsey, Structural
and Demand-Deficient Unemployment Reconsidered, a. a. O., S. 247 £.
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bedingt u.a. durch die Wirkungen der Automation im produzieren-
den Bereich;

— der sektorale Strukturwandel zugunsten des Dienstleistungssektors;
die wachstumsstirksten Dienstleistungsbereiche, das Ausbildungs-
und Gesundheitswesen, bendtigen dabei besonders hohe Anteile an
ausbildungsintensiven Arbeitskréften;

— schlieflich die regionalen Strukturverschiebungen, die zu Lasten der
traditionellen Industriezentren im Norden und Nordosten der USA
gingen sowie die verstdrkte Industrieansiedlung in Stadtrandregio-
nen auflerhalb der cities'.

Die verschiedenen Aspekte des Strukturwandels der Beschiftigten
wurden der kombinierten Wirkung eines beschleunigten technologischen
Fortschritts und einer verstirkten Strukturinderung der Giiter-
nachfrage zugeschrieben. Nach dem eingangs entwickelten Kriterien-
katalog haben wir damit den Ursachenkomplex beschrieben.

Zu den Problemgruppen gehérten die im Produktionsbereich be-
schiftigten Industriearbeiter (blue collar workers). Nach Auffassung der
Strukturalisten konzentrierte sich die Automation vor allem im pro-
duzierenden Bereich und fithrte dort verstirkt zu Freisetzungen. Der
sektorale Strukturwandel zugunsten des tertidren Sektors unterstiitzte
diese Entwicklung. Weiterhin wurde angenommen, daB das Arbeits-
platzrisiko bei den unteren Qualifikationen, also bei ungelernten und
angelernten Industriearbeitern besonders hoch sei. Da das Niveau der
beruflichen und formalen Ausbildung bei alteren im Vergleich zu jiin-
geren Arbeitnehmern allgemein niedriger war, hielt man die #lteren
Industriearbeiter fiir die am meisten betroffene Problemgruppe, die
sich regional in den ndrdlichen und 6stlichen Industriegebieten der
USA konzentrierte'.

Die Teilarbeitsmarktstrukturen basierten vornehmlich auf den Krite-
rien beruflicher Qualifikation und Region. Hinsichtlich der Berufsquali-
fikation bestand die Vorstellung einer Hierarchie, an deren Spitze die
sogenannten akademischen Berufe und an deren Ende die ungelernten
Industrie- und Landarbeiter standen. Diese Hierarchie schien durch Art

1t ygl. u.a. C.C. Killingsworth, Structural Unemployment in the United
States, in: J. Stieber (ed.), Employment Problems of Automation and Ad-
vanced Technology. An International Perspective, London 1966, S.128 ff.;
ders., Full Employment and the New Economics, in: The Scottish Journal of
Political Economy, Vol. 16 (1969), S. 8 £.

12 N.J.Simler, a.a. 0., S.990 ff., verwendet z. B. den Anteil dlterer Arbeit-
nehmer an den Erwerbspersonen als Regressionsvariable zur Bestimmung
des steigenden Trends der langfristigen Arbeitslosigkeit; vgl. auch C. C. Kil-
lingsworth, Full Employment and the New Economics, a. a. 0., S. 9. Der empi-
rische Nachweis blieb allerdings umstritten. Vgl. ebenda; E. G. Gilpatrick,
a.a. 0., S.175 ff.; dagegen E. D. Kalachek and J. W. Knowles, a.a. 0., S. 49 ff.;
R. M. Solow, a.a. Q.
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und Dauer der Ausbildung weitgehend determiniert zu sein. Die beruf-
liche Mobilitit war gering, insbesondere die zwischen ,blue-collar®-
und ,,white-collar“-Berufen. Die arbeitslosen Industriearbeiter schienen
kaum in der Lage, die Engpéasse in der oberen Hierarchie der techni-
schen Berufe auszufiillen, da die Besetzung qualifizierter Arbeitsplatze
Spezialausbildung und Erfahrungen am Arbeitsplatz (on the job train-
ing) voraussetzten. Der allgemeine Trend zu langerer und héherer Aus-
bildung schien auBlerdem die Jugendlichen relativ gegeniiber den #lte-
ren Arbeitnehmern zu begiinstigen.

In &dhnlicher Weise wirkten auch die regionalen Mobilitdtsbedin-
gungen. Denn nach allgemeiner Ansicht nimmt gewdhnlich die Bereit-
schaft zur regionalen Mobilitdt mit dem Alter ab, wihrend sie in der
beruflichen Hierarchie tendenziell zunimmt. Dies mufite sich folglich zu
Lasten der Ungelernten, vor allem der &lteren Arbeitnehmer aus-
wirken.

Nach Meinung der Strukturalisten war die Arbeitslosigkeit der ge-
nannten Gruppen i{iberwiegend ein Problem von langfristiger Dauer'.
Das strukturelle Ungleichgewicht zwischen Nachfrage und Angebot
schien auf ein Defizit an beruflicher Qualifikation, dies vornehmlich bei
alteren Arbeitnehmern, hinzudeuten. Der Mangel an Qualifikationen
konnte langfristig kaum iiberwunden werden, zudem waren die Wie-
derbeschiftigungschancen, allein bedingt durch das tiberdurchschnitt-
liche Alter der Betroffenen, gering. Die These der strukturellen Ar-
beitslosigkeit der Strukturalisten behauptete somit eine steigende
Dauerarbeitslosigkeit. Das Kriterium der Dauer erlaubte daher zu-
néchst eine relativ unproblematische Abgrenzung zwischen friktionel-
ler und struktureller Arbeitslosigkeit'!.

Das herkdémmliche Verstindnis orientiert sich an der Auffassung
der Strukturalisten. Im Vordergrund steht vielfach das Kausalitdts-
merkmal, wir werden deshalb im folgenden drei Ursachenfaktoren von
Strukturverinderungen der Arbeitsnachfrage analysieren, den tech-
nischen Wandel sowie den sektoralen und regionalen Wandel.

2.2 Technologische Arbeitslosigkeit

Die Diskussion zur technologischen Arbeitslosigkeit ist vor allem mit
dem Stichwort , Automation“ verkniipft. Wegen der beinahe immensen
Literatur zur Automationsdebatte méchten wir uns auf wenige Aspekte
beschrianken, die in den nachfolgenden Thesen genannt werden:

13 ygl. R. M. Solow, What Happened to Full Employment?, in: Quarterly
Review of Economics and Business, Vol. 13 (1973), Nr. 2, S. 10 ff.; N. J. Simler,
a.a. 0., S.985 ff.

14 Die Therapie, das fiinfte Definitionsmerkmal, haben wir oben bei der
Darstellung der Debatte um die Thesen der Strukturalisten bereits erwédhnt.
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1. Es wird behauptet, der technische Wandel tendiert in der Nach-
kriegszeit zu einem beschleunigten Tempo (Beschleunigungsthese).

2. Die technische Entwicklung bewirkt eine wachsende Freisetzung
von Arbeitskraften (Freisetzungsthese).

3. Der technische Wandel hat selektiven Charakter im Hinblick auf die
Beschiftigungsstruktur (Selektionsthese).

Die Beschleunigungsthese orientiert sich hiufig an spektakuliren tech-
nischen Erscheinungen wie der inzwischen allerdings auf Eis gelegten
Entwicklung der Raumfahrt, der Kernenergie u.a. Weitere Indizien
bilden die Zah!l der Computer, der numerisch gesteuerten Werkzeug-
maschinen und andere Beispiele fortgeschrittener Produktionsanlagen.
AuBerdem wird darauf verwiesen, dall die Ausgaben fiir Forschung
und Entwicklung iiberproportional gestiegen sind und daB sich der
Zeitraum der Innovation und Diffusion technischer Neuerungen ver-
ringert hat®, Die genannten Indikatoren sind jedoch unbefriedigend,
weil sie lediglich Teilaspekte des technischen Wandels erfassen.

Im Rahmen der Automationsdebatte wurde z.T. die Wachstums-
rate der Arbeitsproduktivitdt als Mafstab des Skonomisch-technischen
Wandels verwendet's. Dieses Vorgehen 148t sich begriinden mit der
Annahme limitationaler Produktionsbedingungen bei relativer Knapp-
heit des Faktors Arbeit. Nach der neoklassischen Produktionstheorie
mul} dieser MaBstab hingegen als ungeeignet gelten, da die partielle
Faktorproduktivitdt sowohl von einer Kapitalintensivierung wie vom
technischen Fortschritt beeinflulit wird. Folglich setzt die Verwendung
der Wachstumsrate der Arbeitsproduktivitdt als Indikator des tech-
nischen Wandels eine konstante Kapitalintensitit voraus. Diese Vor-
aussetzung widerspricht jedoch der Realitdt, weil allgemein eine stei-
gende Kapitalintensitdt zu beobachten ist. Andererseits hat aber auch
die empirische Schitzung der Wachstumsrate der totalen Faktorpro-
duktivitdt im Rahmen neoklassischer Produktionsfunktionen bisher
kaum Fortschritte gemacht. Weder die Residualmethode noch die
Methoden simultaner Parameterschitzung haben das Grundproblem
der Trennung zwischen Substitutions- und Fortschrittseffekt zu 16sen
vermocht”.

15 Vgl. den Bericht der National Commission on Technology, Automation,
and Economic Progress, in: K. O. P6hl, Wirtschaftliche und soziale Aspekte
des technischen Fortschritts in den USA, Gottingen 1967, S. 54 ff.

18 Vgl. ebenda; E. D. Katuchek and J. W. Knowles, a. a. 0., S. 25 ff.; G. Fried-
richs, Technischer Wandel und seine Auswirkungen auf Beschéftigung und
Lohn, in: H. Arndt (Hrsg.), Lohnpolitik und Einkommensverteilung, Schriften
des Vereins fir Socialpolitik, N. F. Bd. 51, Berlin 1969, S. 634 ff.; P. Huber u. a,,
Technischer Fortschritt, Arbeitsproduktivitiat und Freisetzung in der Bundes-
republik Deutschland und in acht Bundesldndern, Studie im Auftrag der
Kommission fiir wirtschaftlichen und sozialen Wandel, Tiibingen 1971.

6 Schriften d. Vereins £. Socialpolitik 92
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Solange dieses Problem nicht befriedigend geldst ist, scheint es —
trotz der theoretischen Méngel — immerhin vertretbar, die Entwick-
lung der Arbeitsproduktivitit neben der Kapitalintensitdt als einen
Indikator fiir das Tempo des technischen Wandels zu nehmen. Dabei
wird allerdings aus produktionstheoretischer Sicht implizit und un-
gepriift angenommen, daB sich die partiellen Produktionselastizititen
nicht wesentlich verdndern®.

Mit entsprechenden Vorbehalten lassen sich zumindest einige Argu-
mente anfithren, die fiir die mittelfristige Zukunft der Bundesrepublik
— im Gegensatz zur Beschleunigungsthese — eher auf eine Verlang-
samung des Gkonomisch-technischen Wandels gegeniiber den beiden
letzten Jahrzehnten hindeuten:

Nach der These der kapitalgebundenen Fortschritts bilden vor allem
die Bruttoinvestitionen das Vehikel der technischen Entwicklung. Ein
Uberproportionales Wachstum der Arbeitsproduktivitit geht folglich
mit tberproportionalem Anstieg der Kapitalintensitdt einher. Fir die
siebziger Jahre ist jedoch eine abnehmende Rate der Kapitalintensi-
vierung wahrscheinlich, einmal wegen der Stagnation der realen In-
vestitionen in der jlingsten Vergangenheit; aulerdem wird das Poten-
tial priméirer Erwerbspersonen'® reichlicher zur Verfligung stehen, so
daB die Arbeitsmarktlage weniger einen Anreiz zur Kapitalintensi-
vierung bildet als in den sechziger Jahren.

Selbst bei gleicher Investitionstitigkeit wiirde zudem der Kapazitits-
effekt der Nettoinvestitionen geringer, da das Durchschnittsalter des Ka-
pitalbestandes im Vergleich zu den vorherigen Dekaden zunehmen und
der Ersatzbedarf dadurch héher wird. Auflerdem wird ein gréBerer
Teil der Investitionen mit zunehmender Dauer fiir den Umweltschutz
und andere Zwecke der Wachstumssicherung erforderlich. Beide Ten-
denzen haben zur Folge, da§ die Investitionen zu einem geringeren
Ausbau der Produktionskapazititen fithren. Der Kapitalkoeffizient
wird dadurch stdrker zunehmen.

17 Vgl. G.Bombach, N.Blattner u.a., Technischer Fortschritt. Kritische
Beurteilung von MeB- und Prognosekonzepten. Schriftenreihe der Kommis-
sion flir wirtschaftlichen und sozialen Wandel, Band 95, Gottingen 1976,
S. XLII, 264; B. Gahlen unter Mitarbeit von F. Rahmeyer, Einfiihrung in die
Wachstumstheorie, Bd.1: Makrotkonomische Produktionstheorie, Tiibingen
1973, S. 15, 90.

18 Bei Annahme einer homogenen Produktionsfunktion entspricht die
Fortschrittsrate der gewichteten Summe von Arbeits- und Kapitalproduktivi-
tdt. Die Gewichte entsprechen den partiellen Produktionselastizititen. Die
Kapitalproduktivitit ergibt sich aus der tautologischen Beziehung von
Arbeitsproduktivitdt und Kapitalintensitat (vgl. B. Gahlen, a. a. O., S. 22, 91).

1% Nichtausldndische, minnliche Personen etwa im Alter zwischen 25 und
55 Jahren, die langfristig voll erwerbstitig sind, vgl. den Begriff , primary
workers® in der angelsédchsischen Literatur,
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SchlieBlich wird fiir die Entwicklung der gesamtwirtschaftlichen Ar-
beitsproduktivitdt ein negativer Struktureffekt wirksam sein, wenn
sich die Produktions- und Beschéftigungsstruktur zu Lasten des sekun-
diren Sektors verdndert. Solange Niveau und Wachstum der industriel-
len Arbeitsproduktivitit {iberschnittlich hoch sind, vermindert sich
durch den Strukturwandel die Zunahme gesamtwirtschaftlicher Ar-
beitsproduktivitit.

Zur Freisetzungsthese: Die Wirkungen des technischen Wandels auf
den Arbeitskraftebedarf werden hiufig durch die Ermittlung theore-
tischer Freisetzungen darzustellen versucht. Dabei wird regelmiflig von
folgender Definitionsgleichung ausgegangen:

Produktionsvolumen = Beschiftigte - durchschnittliche Arbeitszeit - Ar-
beitsproduktivitdt/Stunde

In entsprechenden Wachstumsraten formuliert, lautet die Definitions-
gleichung:

W= WL + Wh+ Wy bzw.
—WL=—Wq + Wy + Wy

Man versucht, den Zusammenhang zwischen Produktivitdts- und Be-
schaftigungsentwicklung zu isolieren. Dabei wird hypothetisch von Ver-
dnderungen der Arbeitszeit und der Produktionsmenge abgesehen.
Ist nun die Entwicklung der Arbeitsproduktivitdt ein Indikator des
technischen Wandels, kann nach hiufiger Interpretation die theoretische
Freisetzung oder die potentielle, technologisch bedingte Arbeitslosig-
keit bei Nullwachstum ermittelt werden®.

Zwei Grundprobleme machen den Versuch jedoch weitgehend un-
brauchbar: Das erste Problem, die Messung des technischen Wandels,
wurde bereits erwdhnt; das zweite betrifft die Verwendung der tauto-
logischen Grundgleichung. Man erhilt aus dieser Identitdtsformel —
bei Annahme von Nullwachstum und konstanter Arbeitszeit — ledig-
lich den (negativen) Wert des Wachstums der Arbeitsproduktivitat,
also kein neues empirisches Ergebnis. Die statistische Entwicklung der
Arbeitsproduktivitit wird somit zunéchst als Indikator des technischen
Wandels interpretiert; danach dieselbe Gréflie als Freisetzung bezeich~

20 Zur Ermittlung und Interpretation der Freisetzungen (oder Einsparun-
gen) vgl. L. Uhlmann, G. Huber, Technischer und struktureller Wandel in der
wachsenden Wirtschaft, RKW (Hrsg.), Wirtschaftliche und soziale Aspekte des
technischen Wandels in der Bundesrepublik Deutschland, Bd. 2, Frankfurt/M.
1971, S. 68 ff.; G. Friedrichs, a.a. O., S. 654 ff.; O. Miihlhduser, Beschaftigungs-
effekte des technischen Wandels, RKW-Schriftenreihe Technischer Fortschritt
und struktureller Wandel, Miinchen 1970, S.23ff.; Ifo-Institut fiir Wirt-
schaftsforschung, Soziale Auswirkungen des technischen Fortschritts, Berlin
1962, S. 43.

6
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net. Der Ausdruck ,technologisch bedingte Arbeitslosigkeit® liegt dann
nahe. Unzuldssigerweise werden damit Begriindungszusammenhinge
angedeutet, die Anlafl zu Miverstindnissen bieten.

Die dritte These behauptet einen selektiven Einflul der technolo-
gischen Entwicklung auf die Struktur der Arbeitsnachfrage, ins-
besondere nach dem Kriterium der Qualifikation der Arbeitskrafte.
Die Strukturalisten hatten angenommen, daB die Automation den
Bedarf an qualifiziertem Personal erhéht, wihrend Ungelernte
freigesetzt und z. T. arbeitslos werden. Diese These wurde aus
einem speziellen Charakter der Automation begriindet: Der Produktivi-
tatsfortschritt der Vergangenheit hitte seine Ursachen vor allem in
der verstdrkten Arbeitsteilung gehabt, welche allgemein eine Verein-
fachung individueller Téatigkeiten erméglicht hétte. Der Automation
wurde demgegeniiber eine reintegrative Wirkung auf die Produktions-
prozesse zugeschrieben, die umgekehrt wieder zu einer Komplizierung
von Tatigkeiten und damit zu einem verstirkten Bedarf an hdheren
Qualifikationen fiihre*. Besonders der Anteil der Handarbeit in der
Produktion wiirde reduziert; dadurch wiirden vornehmlich ungelernte
Arbeitskrifte freigesetzt und z. T. entlassen®. Ungelernte hitten zudem
bei einem erhdhten Qualifikationsbedarf gréBere Schwierigkeiten, einen
Arbeitsplatz zu finden, so daB eine Zunahme technologischer Arbeits-
losigkeit bei der Gruppe der Ungelernten vermutet wurde.

Der den Strukturalisten zugeschriebenen Auffassung technologischer
Arbeitslosigkeit liegt somit eine Hypothese liber den dynamischen Zu-
sammenhang zwischen Technologie und Qualifikation zugrunde, Hierzu
einige kritische Anmerkungen: In der Literatur findet man vielfach
alternative Hypothesen iiber den genannten Zusammenhang. Nach
der Untersuchung vieler Fallbeispiele in automatisierten Betrieben
wurde beispielsweise die gegenldufige These vertreten, daf§ Automation
in der Tendenz einen geringeren Bedarf an Qualifikationen bewirke®.

2t Vgl z.B. E.D. Kalachek and J. W. Knowles, a.a.O., S.11; B. B. Selig-
man, Technischer Fortschritt und Beschdftigung in den USA, in: G. Fried-
richs (Hrsg.), Automation und technischer Fortschritt in Deutschland und den
USA, Frankfurt/M. 1963, S. 57.

22 C, C. Killingsworth, Structural Unemployment in the United States,
a.a. 0., S. 136; dhnlich Ifo, a.a. 0., S.46 £.

23 ... es gab mehr Beweise fiir eine Verringerung der beruflichen An-
forderungen des Bedienungspersonals und gelegentlich sogar der gesamten
Belegschaft einschliefllich des Instandhaltungspersonals durch Automation.”
,Insgesamt zeigen diese begrenzten Beobachtungen..., dal zunehmende
Automation nicht notwendigerweise die allgemeine Hoherstufung der beruf-
lichen Anforderungen bewirkt. Tatséchlich tendiert die Automation haufig
dahin, die Fertigkeiten und die Ausbildung fiir einzelne Aufgaben zu redu-
zieren“ (J. R. Bright, Lohnfindung an modernen Arbeitspldtzen in den USA,
in: G. Friedrichs (Hrsg.), Automation und technischer Fortschritt in Deutsch-
land und in den USA, a.a. 0., S. 139 und S. 166).
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Eine andere Hypothese behauptet schliefilich eine Tendenz zur Polari-
sierung der Qualifikationsanforderungen, bei der einfache und repeti-
tive Arbeiten erhalten bleiben und andererseits neue qualifizierte
Tatigkeiten erforderlich werden®. Das Feld der logischen Méglichkeiten
ist damit beinahe vollstdndig erfaBt.

Die Alternativen verdeutlichen die Schwierigkeit und Unsicherheit
genereller Aussagen zum Einflul der Technik auf die qualitative Be-
schaftigungsstruktur. Ein Problem bildet beispielsweise die unterschied-
liche Bestimmung des Begriffs Qualifikation. Die Kriterien Ausbildung
und Berufsgruppe sind ohne Zweifel unscharf, eine analytische Be-
wertung der Tatigkeitsmerkmale andererseits tridgt normativen bzw.
subjektiven Charakter oder sie scheitert hiufig an dem erforderlichen
Aufwand. Ahnlich wie bei der technischen Entwicklung besteht also
ein Problem der Messung der Qualifikation. Technik und Qualifikation
bilden in der Realitdt komplexe Phdnomene, so dafl man nicht leicht
zu generellen Aussagen kommt. Einzelbeispiele oder Ergebnisse von
Fallstudien haben daher den Nachteil mangelnder Reprisentanz. Die
Komplexitdt mag auch erkldren, warum man in diesem Forschungs-
bereich zu sehr unterschiedlichen Hypothesen gelangt ist. Schliefllich
ist darauf hinzuweisen, daBl die qualitative Beschiftigungsstruktur
nicht allein von der Technik determiniert wird, sondern auch von der
globalen Arbeitsmarktsituation und der Struktur des verfligbaren Ar-
beitspotentials abhingt. Aus der Entwicklung der Beschédftigungsstruk-
tur kann daher nicht unmittelbar auf den autonomen Einflufl der Tech-
nik geschlossen werden®,

Zusammenfassend 148t sich somit fiir den Aspekt der technologischen
Arbeitslosigkeit feststellen, daB der Ursachenkomplex des technischen
Wandels als ein moglicher Ansatzpunkt der Analyse der strukturellen
Arbeitslosigkeit signifikante Ergebnisse kaum erwarten 1a6t. Das Pro-
blem liegt wohl darin begriindet, da — trotz aller Bemiihungen —
eine empirisch gehaltvolle sozialwissenschaftliche Theorie technischen
Wandels noch nicht vorhanden ist.

2 ygl. H.Kern, M.Schumann, Industriearbeit und Arbeiterbewufltsein,
RKW (Hrsg.), Wirtschaftliche und soziale Aspekte des technischen Wandels
in der Bundesrepublik Deutschland, Frankfurt/M. 1969, S. 138 f., sowie
M. Baethge u.a., Produktion und Qualifikation. Eine Vorstudie zur Unter-
suchung von Planungsprozessen im System der beruflichen Bildung, Bd. 14
der Schriften zur Berufsbildungsforschung, Hannover 1974, S. 50 ff. sowie die
dort diskutierten Arbeiten.

2 Diese Kritik richtet sich z.B. gegen M. Baethge u.a., a.a.O., S.43ff,
sowie F. Gerstenberger, Produktion und Qualifikation. Technisch-organisato-
rischer Wandel und die Verdnderung der Qualifikationsforderungen, in:
Leviathan (Zeitschrift flir Sozialwissenschaft), 3. Jg. (1975), S. 270, 272.
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2.3 Durch sektoralen Strukturwandel bedingte Arbeitslosigkeit

Eine Beschleunigung des sektoralen Strukturwandels fiihrt nach her-
kommlichem Verstindnis zu einer Zunahme struktureller Arbeits-
losigkeit, wenn in bestimmten Sektoren Arbeitskrifte freigesetzt und
entlassen werden, die in anderen Sektoren trotz vorhandener Arbeits-
nachfrage nur geringe Beschiftigungschancen haben. Diese Definition
enthilt einige Komplikationen; wir werden hierzu drei Aspekte behan-
deln; erstens die Abgrenzung zur technologischen Arbeitslosigkeit, zwei-
tens den Zusammenhang zwischen Strukturwandel und Arbeitslosig-
keit und drittens die Tendenzen des sektoralen Strukturwandels.

Zum ersten Punkt: Die Unterscheidung verschiedener Arten struk-
tureller Arbeitslosigkeit nach den Ursachen technischer und sekto-
raler Wandel ist reichlich fiktiv. Diese These wird deutlich, wenn man
sich zunichst die zuvor erwéhnten tautologischen Beziehungen in Er-
innerung ruft. Demnach entspricht die Zahl der Beschiftigten dem
Produkt aus Produktionsvolumen und Arbeitsproduktivitit (je Be-
schiftigten). Milt man den Strukturwandel an der Verénderung der
sektoralen Beschiftigtenanteile, 148t sich entsprechend die Beschafti-
gungsstruktur in zwei Komponenten aufteilen, die Produktions- und
Produktivitatsstruktur. Veranderungen der Produktivitatsstruktur wer-
den konventionsgemifl dem EinfluBl des technischen Wandels zugerech-
net. In der Beschiftigtenstruktur schlagen sich folglich technischer Wan-
del und sektorale Wachstumsunterschiede gemeinsam nieder.

Nur unter der Annahme einer konstanten Produktivitdtsstruktur oder
unter der Annahme eines gleichgerichteten Zusammenhangs zwischen
Produktions- und Produktivititswachstum kann aus der Entwicklung
der Beschiftigtenstruktur auf den sektoralen Strukturwandel der Pro-
duktion geschlossen werden. Beide Annahmen sind jedoch nur teil-
weise moglich. Die industrielle Produktivitatsstruktur erwies sich zwar
in einigen Untersuchungen als relativ stabil®®. Die Rangfolge der sekto-
ralen Arbeitsproduktivitdten muB sich jedoch bei groflen Unterschieden
im Niveau trotz unterschiedlicher Wachstumsraten der Produktivitidt
nicht dndern. Hier aber kommt es auf die Wachstumsraten an. Fiir die
zweite Annahme findet man im theoretischen Bereich zwar einige The-
sen”, doch die empirische Wirtschaftsforschung zeigt, daB sich auch

2 W. G, Hoffmann, Die Produktivitdtsstruktur der Industrie in verschiede-
nen Entwicklungsstadien, in: Zeitschrift fiir die gesamte Staatswissenschaft,
Bd. 115 (1959), S.536 ff.; G. Bombach, Die Stabilitdt der industriellen Produk-
tivitatsstruktur, in: Zeitschrift flir die gesamte Staatswissenschaft, Bd. 116
(1960), S. 18 ff. Der Satz gilt nur fiir die Wertproduktivitat.

21 Schmookler z.B. behauptet einen engen Zusammenhang zwischen In-
vestitionstatigkeit und Erfindungsaktivitdten (inventions), die Investitionen
ihrerseits seien von den sektoralen Wachstumschancen abhingig. Weiterhin
wird auf eine enge Korrelation zwischen sektoralen Forschungsausgaben und
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schrumpfende Sektoren unter den Spitzenreitern der Produktivitits-
skala befinden®. Die exakte Unterscheidung struktureller Arbeits-
losigkeit nach den Ursachen Technologie und Strukturwandel der Pro-
duktion bleibt also ungeldst.

Der zweite Problemkreis betrifft den Zusammenhang zwischen Struk-
turwandel und Arbeitslosigkeit. Zunichst ist festzustellen, daf3 eine
Beschleunigung des Strukturwandels, gemessen an der Verinderung
der sektoralen Beschiftigungsstruktur, nicht notwendig zu einer Zu-
nahme der Arbeitslosen fiihrt. Dies gilt sicher nicht, wenn die These
zutrifft, dafl gesamtwirtschaftliches Wachstum und Strukturwandel
positiv korrelieren®”. Wenn sich namlich der sektorale Strukturwandel
in Zeiten schnellen Wachstums beschleunigt, wird das Tempo des Struk-
turwandels vornehmlich durch eine unterschiedliche Expansion der
Beschiftigung in den Sektoren bestimmt sein. Der Strukturwandel
wird dann, abgesehen von der intersektoralen Fluktuation der Ar-
beitskrifte, durch die Zuginge zur Beschiftigung bewailtigt. Der Struk-
turwandel im Zuge einer starken Expansion fiilhrt daher insgesamt zur
Reduktion, nicht zur Zunahme der Arbeitslosigkeit.

Dieser Fall war ohne Zweifel — mit Ausnahme der Landwirtschaft —
charakteristisch fiir den Arbeitsmarkt in der Bundesrepublik Deutsch-
land in den fiinfziger Jahren. Wenn nun zwei wissenschaftliche Institu-
tionen, der Sachverstindigenrat zur Begutachtung der gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklung und das Institut fiir Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung (IAB), feststellen, dafl sich das Tempo sektoralen Struk-
turwandels gegeniiber der Nachkriegszeit tendenziell verringert habe®,

Wachstumsraten der Produktion hingewiesen. Vgl. hierzu die Darstellung bei
E. Gorgens, Wandlungen der industriellen Produktionsstruktur im wirtschaft-
lichen Wachstum, SozioGkonomische Forschungen, Bd. 3, Bern und Stuttgart
1975, S. 220 f1.

% Vgl. u.a. RKW, Wirtschaftliche und soziale Aspekte des technischen
Wandels in der Bundesrepublik Deutschland, Bd. 1, Frankfurt/M. 1970, S. 29 ff,
und 95 ff.

20 In der Tat scheint die Wirtschaftsgeschichte zu zeigen, daf3 sich die
Struktur der Volkswirtschaft fortwdhrend zu dndern pflegt, am auffallend-
sten oft gerade in Perioden besonders schnellen Wachstums“ (J. Niehans,
Strukturwandlungen als Wachstumsprobleme, in: F. Neumark [Hrsg.], Struk-
turwandlungen einer wachsenden Wirtschaft, Schriften des Vereins fir
Socialpolitik, Bd. 30/, Berlin 1964, S. 24).

% Vgl. Sachverstindigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen
Entwicklung (im folgenden: Sachverstandigenrat), Jahresgutachten 1975 (Bun-
destagsdrucksache 7/4326), Tz 361; U. Cramer u. a., Zum Problem der ,struk-
turellen Arbeitslosigkeit®, in: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung, Jg.9 (1976), S.77 ff. Der empirischen Aussage wird allerdings
von Fels widersprochen, der eine Beschleunigung des Strukturwandels in den
siebziger Jahren feststellt (vgl. G. Fels, Der Standort Bundesrepublik im
internationalen Wettbewerb, in: Institut fiir Weltwirtschaft [Hrsg.], Welt-
wirtschaft im Ubergang, Kieler Diskussionsbeitrige Nr.45, Kiel 1976, S.9).
Umstritten diirfte die Frage sein, ob die Entwicklung in der jiingsten Ver-
gangenheit einen veridnderten Trend oder zyklische Einfliisse widerspiegelt.
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entspricht das Ergebnis der erwéhnten Korrelation von Wachstum und
Strukturwandel. Es widerlegt jedoch in keiner Weise die Befiirchtung
einer Zunahme der strukturellen Arbeitslosigkeit, weil der Struktur-
wandel der fiinfziger Jahre unter dem Aspekt Arbeitslosigkeit nicht
mit der Entwicklung bei stagnierender oder riicklidufiger Beschéftigung
zu vergleichen ist.

Eine Verdnderung der sektoralen Beschaftigtenanteile kann neben
der natiirlichen Fluktuation (Zu- und Abginge bei Beginn und Ende
der Erwerbsphase) durch intersektorale Fluktuation erfolgen.

Beide Arten der Fluktuation konnen z.T. mit kurzen Perioden von
Arbeitslosigkeit verbunden sein (friktionelle A.). Eine Beschleunigung
des sektoralen Strukturwandels kann deshalb eine Zunahme von Ar-
beitslosigkeit bewirken, die jedoch nach herkémmlichem Verstindnis
nicht struktureller Art ist, solange die Arbeitslosen nach kurzer Zeit
in anderen Sektoren wiederbeschiftigt werden. Hier wird das Kri-
terium der Dauer der Erwerbslosigkeit oder der Chancen der Wieder-
beschiftigung entscheidend.

Die Wiederbeschiftigungsmoglichkeiten schlieflich héngen von den
Teilmarktbedingungen ab. Der Zusammenhang zwischen Strukturwan-
del und struktureller Arbeitslosigkeit wird stirker, je strenger die sek-
toralen Teilarbeitsmirkte abgegrenzt sind. Nach Auffassung der Struk-
turalisten handelt es sich hier vor allem um ein Problem fehlender
Fachqualifikation. Wenn diese Auffassung zutrifft, lassen sich generell
zwei Aussagen machen: Das Risiko durch den Strukturwandel beding-
ter Arbeitslosigkeit ist erstens groBSer, je hdher der Anteil betriebs-
oder wirtschaftszweigspezifischer Qualifikation. Facharbeiter mit spe-
zieller Qualifikation wie Bergleute, Schneider, Backer sind somit einem
hoheren Risiko struktureller Arbeitslosigkeit ausgesetzt. Auf ein gro-
Beres Risiko ist zweitens bei den Gruppen zu schlieen, die eine unter-
durchschnittliche berufliche Qualifikation besitzen, z.B. dltere Arbeit-
nehmer oder Frauen. Das Kriterium der Qualifikation bildet allerdings
nicht die einzige Teilmarktbedingung. Hinzu kommen haufig bei lte-
ren Arbeitnehmern und Frauen regionale Immobilitdt und berufliche
Diskriminierung.

Wegen der Fluktuationsstréme kann somit aus dem sektoralen Wan-
del der Beschiftigtenstruktur nicht unmittelbar auf strukturelle Ar-
beitslosigkeit geschlossen werden. Der Strukturwandel wird erst unter
der Voraussetzung einer Stagnation oder einer Wachstumsreduktion zu
Entlassungen gréferen Umfangs in den Schrumpfungssektoren fiihren,
so daB sich in der Regel strukturelle und konjunkturelle Effekte iiber-
lagern. Der Wandel der Beschiftigtenstruktur bietet deshalb lediglich
einen Hinweis auf Arbeitsplatzverluste, die sich bei schlechter Kon-
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junkturlage oder allgemeiner Stagnation beschleunigen und dann zu
Schwerpunkten von Arbeitslosigkeit fiihren. Selbst wenn man vom Zu-
sammenhang zwischen dem Tempo des Strukturwandels und der Kon-
junkturentwicklung absieht, also etwa eine konstante Geschwindigkeit
des Strukturwandels annimmt, ist folglich eine Trennung zwischen
Wachstum und Konjunktur einerseits und struktureller Arbeitslosig-
keit andererseits nicht méglich.

Die aktuelle Diskussion um strukturelle Arbeitslosigkeit hingt ohne
Zweifel mit einem verbreiteten Wachstumspessimismus zusammen.
Realiter mangelt es jedoch vielfach an der Fahigkeit zuverlidssiger
Wachstumsprognosen. Hiufig werden deshalb alternative Wachstums-
projektionen angenommen®, Hier geniigf, die Moglichkeit eines gerin-
geren Wirtschaftswachstums als in der Vergangenheit anzunehmen. Die
Tendenzen des Strukturwandels werden dann aus der Perspektive
des Arbeitsmarktes zum gréBeren Problem.

Ich komme damit zum dritten Problemkreis, der Frage nach den
Tendenzen des Strukturwandels. Die Strukturalisten nahmen zur Be-
griindung ihrer These Bezug auf die Drei-Sektoren-Hypothese®, die
einen typischen Verlauf der Beschiftigten- und Produktionsstruktur im
Entwicklungsprozefl behauptet. Dieser Bezug lag besonders fiir die US-
Wirtschaft nahe, da diese bereits zu Anfang der fiinfziger Jahre das
Maximum des Anteils der Industriebeschiftigten iiberschritten hatte.
Die USA schienen das Reifestadium der Entwicklung mit einer Ver-
schiebung der Dominanz vom sekunddren zum tertidren Sektor er-
reicht zu haben®,

Einen aktuellen Bezug der gegenwértigen strukturpolitischen Dis-
kussion zeigt die These der , Uberindustrialisierung® der Bundesrepu-
blik Deutschland. Diese These basiert auf einer internationalen Quer-
schnittsanalyse der Produktions- und Beschiftigtenstruktur von
OECD-Léndern im Jahr 1971, in der das Drei-Sektoren-Theorem be-
stiatigt wurde. Dem durchschnittlichen Strukturmuster der OECD-Lin-
der wurde eine Zeitreihenanalyse des Strukturverlaufs der drei Sek-
toren in der Bundesrepublik Deutschland (1950 - 73) gegeniibergestellt.
Gemessen am internationalen Querschnitt erwies sich der Industrie-

31 So verfahren beispielsweise W. Klauder u. a., Zur Arbeitsmarktentwick-
lung bis 1980. Modellrechnungen unter Beriicksichtigung der , Energiekrise®,
in: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 7.Jg. (1974),
S.1ff.

32 Vgl. u.a. die Darstellungen von F.Kneschaurek, Wachstumsbedingte
Wandlungen der Beschiftigungsstruktur im industriellen Produktionssektor,
in: F.Neumark (Hrsg.), Strukturwandlungen einer wachsenden Wirtschaft,
Schriften des Vereins fiir Socialpolitik, N. F. Bd. 30/II, Berlin 1964, S. 721 ff.,
sowie E. Gorgens, a.a. 0., S. 5 ff.

3 C. C.Killingsworth, Structural Unemployment in the United States,
a.a. 0, S.130 ff.; vgl. auch E. D. Kalachek and J. W. Knowles, a. a. O., S. 11.
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anteil bei vergleichbarem Pro-Kopf-Einkommen als iiberdurchschnitt-
lich hoch; der Industrieanteil der Beschiftigten schien zudem erst rela-
tiv spat (beim Entwicklungsstand um 1970) sein Maximum erreicht zu
haben®. Die empirischen Ergebnisse sollten allerdings nicht unmittelbar
fir den zukiinftigen Strukturwandel iiberinterpretiert werden. Uber-
industrialisierung bedeutet hier zunichst lediglich eine statistische Be-
schreibung im Lichte der Drei-Sektoren-Hypothese. Nach den bisheri-
gen Analysen hat sich zwar der flir den priméren und tertidren Sektor
behauptete kontinuierliche Trend allgemein bestitigt. Der Eintritt der
Reifephase, in der der Industrieanteil riickldufig und der Dienstlei-
stungssektor zum dominierenden Bereich wird, bleibt jedoch unklar
(vgl. auch das Beispiel Japan). Auflerdem schliefit die Querschnitts-
analyse Abweichungen vom durchschnittlichen Strukturbild nicht aus,
wenn etwa nationale Faktoren wie Standort, Exportorientierung u. a.
malBgeblich sind. Notwendig ist also eine zuverldssige Diagnose des
relativen Industrieanteils, auf deren Basis eine Prognose der zukiinfti-
gen Entwicklung des Industriesektors moglich wird. Haufig wird die
Unterbewertungsthese als Diagnose angeboten: ,In der Nachkriegs-
zeit hatte die deutsche Exportwirtschaft dank einer sich iiber ldngere
Zeit erstreckenden Unterbewertung der D-Mark keine nennenswerten
Schwierigkeiten, sich trotz oftmals rascher Verdnderungen auf den
Weltmaérkten zu behaupten, ja ihre Position stéindig auszubauen. Seit
Anfang der siebziger Jahre ist dies jedoch zunehmend schwieriger ge-
worden.“® Die aufenhandelsintensive Industrie wurde demnach durch
wiahrungsbedingte Preisvorteile im internationalen Handel begiinstigt;
diese Vorteile verschwanden mit einer Reihe von Aufwertungen und
dem Ubergang zu teils flexiblen Wechselkursen.

Ein weiterer relevanter Erklarungsfaktor fiir die Entwicklung des
industriellen Sektors diirfte — zhnlich wie in Japan — der Hdhe der
Investitionsausgaben zuzuschreiben sein, da sich die Investitionsnach-
frage primar an den Industriesektor (incl. Bauwirtschaft) richtet. Die
Investitionsquote war in der Nachkriegszeit bis zum Ende der sechziger
Jahre in der Bundesrepublik Deutschland im Vergleich zum internatio-
nalen Querschnitt der OECD-Lénder relativ hoch®. Die Griinde hierfiir
sind komplexer Natur: der nachkriegsbedingte Nachholbedarf, die mas-
sive Investitionsférderung des Staates, die zuriickhaltende Lohnpolitik,
die Expansion der Auflenwirtschaft u.a. Mit der realen Stagnation

3 @G.Fels, K. W. Schatz, Sektorale Entwicklung und Wachstumsaussichten
der westdeutschen Wirtschaft bis 1980, in: Die Weltwirtschaft, Heft 1/1974,
S.57; K. W. Schatz, Wachstum und Strukturwandel der westdeutschen Wirt-
schaft im internationalen Verbund. Analysen und Prognosen, Kieler Studien
Nr. 128, hrsg. von H. Giersch, Tiibingen 1974, S. 204 ff. u. a.

3 Sachverstindigenrat, a. a. O., Tz 319.

% K.W.Schatz, a.a. 0., S.122 £, 137,
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der Investitionen in den frithen siebziger Jahren war schlieflich eine
Reduktion des Industrieanteils verbunden.

Beide Erkldrungen, die sich nicht gegenseitig ausschlieBen, scheinen
insbesondere mit Bezug auf die Entwicklung des Industrieanteils vor
und nach 1970 nicht ohne Plausibilitdt. Die Konsequenzen sind aller-
dings verschieden. Folgt man der These einer Investitionskrise, hdngt
der weitere Industrialisierungsprozel davon ab, ob die Investitions-
krise liberwunden wird. Man betrachtet dies vornehmlich als ein ge-
samtwirtschaftliches Problem der Wachstums- und Konjunkturpolitik.

Folgt man dagegen der These des endgiiltigen Abbaus von Preis-
vorteilen im internationalen Handel, wird ein Strukturwandel zu
Lasten der auflenhandelsabhéngigen Industrie (Export- und Import-
substitutionssektor) unausweichlich. Tempo und AusmalB des auflen-
wirtschaftlich bedingten Strukturwandels bleiben jedoch ungewif. Um
den Wandel der Beschéftigtenstruktur quantitativ abzuschitzen, bedarf
es zuerst einer Entwicklungsprognose des gesamtwirtschaftlichen Pro-
Kopf-Einkommens. Aufierdem mufl das durchschnittliche Entwick-
lungsmuster der Drei-Sektoren-Hypothese zur Norm erhoben werden.
Beides ist hdchst problematisch und nach dem vorher Gesagten wider-
spriichlich, da alternative Thesen zur Erklirung des Strukturverlaufs
nicht ausgeschlossen werden kénnen.

Die Thesen zum auBenhandelsbedingten Strukturwandel differen-
zieren ferner zwischen einzelnen Industriesektoren. Auf der Basis
der Theorie der komparativen Kosten bzw. des Faktorproportionen-
theorems wird eine verstidrkte Arbeitsteilung zwischen Industrie- und
Entwicklungsliandern erwartet und empfohlen. Den Entwicklungsldn-
dern wird zu einer exportorientierten Industrialisierung bei arbeits-
intensiven Verbrauchsgiitern sowie rohstofforientierter Verarbeitung ge-
raten, den Industrieldndern zu einer forcierten Aufhebung ihrer Schutz-
maBnahmen zugunsten der von der Importkonkurrenz betroffenen Be-
reiche. Zu den Schwerpunkten anpassungsbedrohter Bereiche werden
demnach insbesondere die Branchen Bekleidungsindustrie, Leder- und
Schuhindustrie, Textilindustrie sowie Holzbearbeitung und arbeitsinten-
sive Investitionsgiiterbereiche (Elektrotechnik, Feinmechanik und Biiro-
maschinen) gehoren. Die genannten Bereiche besitzen iiberwiegend Pro-
duktionsbedingungen mit einer relativ geringen Kapitalintensitat; sie
erfordern insbesondere einen geringen Bedarf an Ausbildungskapital
oder, anders formuliert, einen geringen Bedarf an qualifiziertem Perso-
nal®,

37 Vgl. G. Fels, The Choice of Industry Mix in the Division of Labour be-
tween Developed and Developing Countries, in: Weltwirtschaftliches Archiv,
Bd. 108 (1972), S.71ff.; G.Fels und E.J. Horn, Der Wandel der Industrie-
struktur im Zuge der weltwirtschaftlichen Integration der Entwicklungs-
lander, in: Die Weltwirtschaft, Heft 1 (1972), S. 107 {1,
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Der auBenwirtschaftlich bedingte Strukturwandel in den einzelnen
Branchen wird teilweise von Binnenfaktoren {iberlagert. Eine bekannte
Hypothese behauptet, daBl sich im Verlauf verschiedener Industriali-
sierungsstadien das Ubergewicht des industriellen Sektors von Kon-
sum- zu Kapitalgiiterindustrien verlagert. Neben angebotsseitigen Fak-
toren wird dieser Strukturwandel vor allem durch die Entwicklung der
inldndischen Nachfrage nach einzelnen Giitergruppen im Verlauf des
wirtschaftlichen Wachstums begriindet®. Empirisch ermittelte Wachs-
tums- oder Einkommenselastizititen fir Industriesektoren deuten
auflerdem auf eine Rangfolge hin, an deren unterem Ende sich die
Nahrungs- und GenuBmittelindustrien sowie die Verbrauchsgiitersek-
toren Textil, Leder und Bekleidung befinden®. Die innerhalb des in-
dustriellen Strukturwandels schrumpfenden Sektoren werden also in
relativer Ubereinstimmung genannt.

Dennoch bestehen einige Vorbehalte gegeniiber dem Negativkata-
log des sektoralen Strukturwandels: Beim weltwirtschaftlichen Aspekt
wird die theoretische Basis, d. h. die Aussagefahigkeit des Faktorpropor-
tionentheorems, bestritten. Verschiedene Priamissen des Theorems wider-
sprechen offenbar der Realitit. Die Annahme identischer Nachfrage-
strukturen und Produktionsbedingungen schliet nachfrageabhéngige
und technologische Divergenzen aus. Beide sind jedoch bei unterschied-
licher Produkt- und Faktorqualitit zwischen Entwicklungs- und In-
dustrielindern wahrscheinlich®®. Qualitative und technologische Merk-
male sind vielfach auf der Ebene der Produktgruppen fiir die Struktur
des Welthandels entscheidend*. Dies bedeutet, dal die Strukturanalyse
fiir einzelne Produkte und Produktgruppen fortgefiihrt werden miifite.
Ahnliches gilt fiir die Beurteilung der Thesen zum binnenwirtschaft-

38 W. G. Hoffmann, Stadien und Typen der Industrialisierung. Ein Beitrag
zur quantitativen Analyse historischer Wirtschaftsprozesse, Jena 1931; ders.,
Stadien und Typen der Industrialisierung, in: Weltwirtschaftliches Archiv,
Bd. 103 (1969), S. 321 ff.

% E.Gorgens,a.a. 0., S.127.

40 AuBlerdem bleibt die Frage umschlagender Faktorintensititen ungeklért,
ebenso das Problem von Marktmachtunterschieden; vgl. K. Rose, Theorie der
Auflenwirtschaft, 4. Aufl.,, Miinchen 1972, S. 263 ff.; H. R. Hemmer, Probleme
einer Spezialisierung der Entwicklungslinder auf arbeitsintensive Erzeug-
nisse, in: das wirtschaftsstudium (wisu), 4. Jg. (1975), S. 585 ff.

4 Auf Produktebene wird unterschieden zwischen ,Heckscher-Ohlin-
Giitern“, die eine ausgereifte und in andere Linder Gibertraghare Produktions-
technik besitzen (fiir die das Faktorproportionentheorem gilt), und ,,Produkt-
zyklus-Giitern“, die technisches Know-how und qualifiziertes Personal er-
fordern (fiir die das Theorem nicht gilt). Die Unterscheidung weist auf die
Bedeutung der Produktebene hin, diirfte aber en praxi schwierig anzuwenden
sein, da eine Prognose der jeweiligen Produkttechnologie erforderlich ist. Zur
Definition der beiden Giitergruppen vgl. S. Hirsch, Hypothesen iiber den
Handel zwischen Entwicklungs- und Industrieldndern, in: H. Giersch und
H.-D. Haas (Hrsg.), Probleme der weltwirtschaftlichen Arbeitsteilung, Schrif-
ten des Vereins fir Socialpolitik, N. F. Bd. 78, Berlin 1974, S. 71 ff.
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lichen Strukturwandel. Die empirisch ermittelten Elastizitdten liefern
lediglich globale Aussagen iiber Trendzusammenhinge in der Vergan-
genheit. Der auf der Ebene der Produktgruppen mafBigebliche qualita-
tive Aspekt wird erneut vernachlassigt.

Der Negativkatalog des sektoralen Strukturwandels liefert somit aus
verschiedenen Griinden keine zuverldssigen Informationen zur struktu-
rellen Arbeitslosigkeit. Immerhin wird ein Indiz zur Strukturanalyse
moglicher Schwerpunkte der Arbeitslosigkeit gegeben.

2.4 Regionaler Strukturwandel

Eine Zunahme struktureller Arbeitslosigkeit kann ferner ein wach-
sendes Ungleichgewicht zwischen Arbeitsangebot und -nachfrage in
bestimmten Regionen bedeuten. Dabei ist eine Abgrenzung regionaler
oder lokaler Teilarbeitsmérkte grundlegend, zwischen denen eine rela-
tiv geringe Faktormobilitit besteht®. Nach allgemeinem Versténdnis
gilt eine wachsende regionale Konzentration der Arbeitslosigkeit als
augenfilliges Beispiel des strukturellen Charakters der Unterbeschif-
tigung.

Auch die wissenschaftliche Analyse orientiert sich gewohnlich beim
regionalen Aspekt der strukturellen Arbeitslosigkeit an deren Vertei-
lung zwischen verschiedenen Regionen*. Zur Klarstellung ist aller-
dings darauf aufmerksam zu machen, dag hier nach der oben entwickel-
ten begrifflichen Systematik ein Wechsel zwischen den Kriterien bzw.
Merkmalen vorgenommen wird. Die Analyse setzt hier beim Kriterium
»Struktur der Arbeitslosigkeit” an, wihrend vorher entsprechend dem
Verstdndnis der Strukturalisten die Ursache ,Strukturwandel der Ar-
beitsnachfrage® im Vordergrund stand*. Nach der Logik des bisherigen

42 Das konkrete Problem der Abgrenzung von Arbeitsmarktregionen wird
hier nicht erértert. In empirischer Hinsicht hat dieses Problem allerdings —
ebenso wie beim sektoralen Strukturwandel — eine zentrale Bedeutung, da
die jeweilige Abgrenzung die Ergebnisse beeinfluBt. Zur grundsétzlichen Pro-
blematik vgl. P.Klemmer, D. Kramer, Regionale Arbeitsmirkte. Ein Ab-
grenzungsvorschlag fiir die Bundesrepublik Deutschland, Bd.1 der Beitriage
zur Struktur- und Konjunkturforschung, hrsg. von P. Klemmer, Bochum 1975,
S. 10 ff.

4 Fir die Bundesrepublik Deutschland vgl. U. Cramer u.a., a.a. O,
S. 74 ff.; fiir die USA vgl. L. E. Gallaway, Labor Mobility, Resource Allocation
and Structural Unemployment, in: The American Economic Review, Vol. 53
(1963), S. 712 ff.; O. Eckstein, Aggregate Demand and the Current Unemploy-
ment Problem, in: A. M. Ross (ed.), Unemployment and the American
Economy, New York 1963, S.120 ff.; A. L. Sorkin, Education, Unemployment,
and Economic Growth, Lexington 1974, S. 61 ff.

4 Derselbe Wechsel in der Untersuchungsmethode liegt vor bei U. Cramer
u.a, a.a. 0., S.73 ff.: Die Untersuchung beginnt mit der Analyse der Struktur
der Arbeitslosigkeit nach Berufen und Regionen. Diese Analyse konnte auf
sektoraler Ebene nicht fortgesetzt werden, da die Arbeitsmarktstatistik der
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Verstandnisses muf} sich dieser Abschnitt zundchst mit dem Ursachen-
komplex befassen, d.h. mit einer moglichen Zunahme struktureller
Arbeitslosigkeit durch regionalen Strukturwandel.

Der Auffassung der Strukturalisten entspricht insbesondere ein
Strukturwandel zu Lasten , wirtschaftsschwacher Gebiete“ und ,indu-
strieller Problemgebiete“*®, wenn sich deren Beschaftigungsmoglichkei-
ten weiter relativ verschlechtern.

Zu den wirtschaftsschwachen Gebieten zdhlen vornehmlich landwirt-
schaftlich strukturierte Regionen, bei denen der primére Sektor noch
einen relativ groflen Beitrag zur Wertschopfung leistet. Diese Regionen
bieten zwar im allgemeinen freie Arbeitskraftreserven, ein niedriges
Lohnniveau, billige Grundstiicke und staatliche Subventionen. Den-
noch mag sich die Industrieansiedlung verstidrkt in den Ballungsgebie-
ten und deren Randzonen konzentrieren. Die Standortvorteile dieser
Gebiete mogen die Kosten der Ballung weiterhin ibertreffen. Im Raum-
ordnungsbericht 1974 urteilt die Bundesregierung hierzu: ,Die Industrie
investierte in den zurfickliegenden Jahren vor allem an Standorten
mit leistungsfihigen Arbeitsmérkten, guter Infrastrukturausstattung
und guten Erreichbarkeitsverhiltnissen, oder anders ausgedriickt, im
wesentlichen entsprechend der regionalen Beschiftigungsverteilung in
der Bundesrepublik, d.h. aber vorwiegend in den groBlen Verdich-
tungsrdumen.“*® Die regionale Struktur der Beschiftigten des tertidren
Sektors deutet ferner darauf hin, daf die Agglomerationsvorteile dort
noch grofler als im industriellen Bereich sind*. Somit ist ein weiterer
Strukturwandel der Beschiftigten zu Lasten inldndischer Gebiete mog-
lich.

Die Auswirkungen dieses regionalen Strukturwandels auf die Struk-
tur der Arbeitslosigkeit hdngen u.a. von den Wanderungsstromen zwi-
schen den Regionen ab. In mehreren empirischen Untersuchungen
wurde festgestellt, daBl sich die Richtung der Nettowanderungsstréme

Bundesrepublik Deutschland sektorale Arbeitslosenguoten nicht ermittelt.
Die weitere Analyse konzentrierte sich deshalb auf das Tempo des sektoralen
Strukturwandels, eine potentielle Ursache struktureller Arbeitslosigkeit.

45 Zur Terminologie vgl. J. H. Miiller u. a., Uberpriifung der Eignung des
Arbeitsplatzes als Zielgrofle regionaler Strukturpolitik einschliefllich des Pro-
blems der Qualitdt des Arbeitsplatzes, Bd. 17 der Schriften zu Regional- und
Verkehrsproblemen in Industrie- und Entwicklungsldndern, hrsg. von J. H.
Miiller und Th. Dams, Berlin 1975, S.9. Das in den USA gravierende Unter-
beschiftigungsproblem der cities paBt nicht in diesen Zusammenhang, da der
Grund allgemein nicht in einem ortlichen Mangel an Arbeitspldtzen, also
einem Defizit an Arbeitsnachfrage gesehen wird (4. L. Sorkin, a. a. O., S. 65 ff.).

4 Bundesregierung, Raumordnungsbericht 1974 (Bundestagsdrucksache
7/3587), S. 68.

47 vgl. D. Schréder u.a., Strukturwandel, Standortwahl und regionales
Wachstum, prognos studien, Nr. 3, Stuttgart u. a. 1968, S. 49.
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im allgemeinen arbeitsmarktkonform verhalt, d. h. Gebiete mit niedri-
ger Arbeitslosenquote besitzen meist einen Wanderungsiiberschuf,
wihrend Gebiete mit relativ hoher Arbeitslosigkeit einen negativen
Wanderungssaldo aufweisen®. Folglich tendieren die Wanderungs-
strome unmittelbar zu einer Verschiebung des regionalen Arbeitsange-
bots in Richtung auf einen Ausgleich der regionalen Arbeitslosen-
quoten. Langfristig wirken die Wanderungsverluste jedoch eher um-
gekehrt. Eine permanente Abwanderung bewirkt allmihlich eine ,so-
ziale Erosion“ der peripheren Gebiete, da die Mobilitdtsbereitschaft
eine deutliche Altersschichtung enthilt®, Das Arbeitsangebot der 1dnd-
lichen Regionen verschiebt sich vor allem zu Lasten der Gruppe der
25- bis 35jdhrigen ménnlichen Arbeitnehmer. Langfristig verschlech-
tern also die Wanderungsverluste die Struktur des regionalen Ar-
beitsangebots, wodurch sich die Standortnachteile ldndlicher Regionen
weiter verstirken. Der Einflul der Wanderungen auf die Beziehung
zwischen regionalem Strukturwandel und Arbeitslosigkeit tendiert folg-
lich in zwei Richtungen: kurzfristig auf einen Ausgleich, langfristig
jedoch eher auf eine Verstirkung des regionalen Ungleichgewichts auf
dem Arbeitsmarkt.

Die Relation der Arbeitslosenquoten gibt zudem das relative Arbeits-
marktungleichgewicht der ldndlichen Gebiete nur unzureichend wieder,
da in diesen Gebieten ein relativ starkes Mafl an ,versteckter Arbeits-
losigkeit“ zu vermuten ist*. Hiufig 148t sich ndmlich beobachten, daf}
das Angebot vor allem an weiblichen Arbeitskriften im Zuge einer
Industrieansiedlung erheblich zunimmt. Im UmkehrschluBl ist dann an-
zunehmen, daB bei einem Arbeitsplatzmangel versteckte Reserven in
Form eines reduzierten Arbeitsangebots vorhanden sind.

Industrielle Problembereiche mit hoher Arbeitslosigkeit besitzen eine
ungiinstige Branchenstruktur mit einem geringen Grad an Diversifika-

48 Fir die Bundesrepublik Deutschland vgl. H. Hofbauer, E. Nagel, Regio-
nale Mobilitdt bei minnlichen Erwerbspersonen in der Bundesrepublik
Deutschland, in: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung,
6. Jg. (1973), S. 268; fiir die USA A. L. Sorkin, a.a.O., S.78; fir England L.C.
Hunter and D. J. Robertson, a. a. 0., S. 470.

19 Vegl. R.Mackensen u.a., Probleme regionaler Mobilitdt, Schriftenreihe
der Kommission fiir wirtschaftlichen und sozialen Wandel, Bd. 19, Goéttingen
1975, S. 86 ff.; L. C. Hunter and D. J. Robertson, a. a. O., S. 473.

50 In GroQBbritannien scheint aus institutionellen Griinden die versteckte
Arbeitslosigkeit bei Frauen besonders hoch zu sein. Empirische Analysen
zeigten, dal das Wachstum der regionalen Beschiftigung und die regionalen
Arbeitslosenquoten nur eine geringe negative Korrelationsbeziehung auf-
weisen. Ein wesentlicher Grund wird in den unterschiedlichen Erwerbs-
quoten der Frauen in verschiedenen Regionen in Abhidngigkeit vom jeweili-
gen Wachstum gesehen (A. J. Brown, Regional Economics, With Special
Reference to the United Kingdom, in: The Royal Economic Society (ed.),
Surveys of Applied Economics, Vol. I, London 1973, S.12).
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tion. Es handelt sich in der Regel um monostrukturierte Riaume, in
denen sich schrumpfende Sektoren mit einem hohen Produktions- und
Beschaftigungsanteil konzentrieren. Wegen des hohen Anteils fithrt
der SchrumpfungsprozeB absolut zu einem hohen Riickgang der Be-
schiftigten in der Region und damit zu hohen Zugingen zur Arbeits-
losigkeit. Wegen der geringen Diversifikation der Branchen sind aufler-
dem die Chancen der Wiederbeschiftigung schlecht, insbesondere bei
den Gruppen mit geringer Mobilitidtsneigung. Altere Arbeitnehmer und
Frauen werden folglich {iberproportional betroffen sein.

Der Fall industrieller Problemgebiete macht erneut Abgrenzungs-
schwierigkeiten deutlich: Der sekztorale Strukturwandel wirkt sich mit
der regionalen Monostruktur {iberproportional auf einzelne Regionen
aus, so daB zwei Ursachefaktoren der strukturellen Arbeitslosigkeit
zusammenwirken, der sektorale Strukturwandel und regionale Stand-
ortfaktoren. Im Rahmen der Shift-Analyse gibt es zwar ein be-
kanntes Verfahren der Komponentenzerlegung. Demnach laBt sich
das Wachstum der regionalen Beschiftigung im Vergleich zur Ge-
samtwirtschaft in einen Struktureffekt (bei hypothetischer Konstanz der
regionalen Verteilung der Branchen) und einen Standorteffekt (durch
Veridnderung der regionalen Anteile der Branchen) zerlegen®. Da es
sich wiederum um eine tautologische Beziehung handelt, hat das Ver-
fahren lediglich definitorischen Charakter. Die Frage nach den Ur-
sachen bleibt unbeantwortet. Wegen der Interdependenzen zwischen
sektoralem und regionalem Strukturwandel kann in kausaler Hin-
sicht nicht zweifelsfrei differenziert werden. Folglich kann keine
exakte Abgrenzung zwischen sektoralen und regionalen Ursachen
vorgenommen werden, wenn Riickgdnge des Beschéftigtenanteils von
Regionen zu einer Zunahme struktureller Arbeitslosigkeit fiihren.

Es folgt eine abschlieBende Riickschau zum zweiten Teil: Wir sind
bisher dem Verstdndnis der Strukturalisten gefolgt und haben uns im
wesentlichen mit dem Ursachenkomplex ,Strukturwandel der Arbeits-
nachfrage“ beschiftigt. Die Kausalanalyse schien von grundsitzlicher

51 Die Komponentenzerlegung entspricht der folgenden Beziehung:

el By ZcBB:}:(_ZcéB’i ZciBﬁ)ZciB‘i

Y B} pp:H ZB; ZBy | ZcgB)

Summiert wird liber die verschiedenen Branchen i; By bzw. B bezeichnet die
Beschidftigten in der Anfangs- bzw. in der Endperiode; ¢; den Anteil der
Region an der gesamtwirtschaftlichen Beschiftigung in verschiedenen Bran-
chen. Der Ausdruck in der Klammer beschreibt den Struktureffekt, der fol-
gende Ausdruck den Standorteffekt; vgl. hierzu H. Gerfin, Gesamtwirtschaft-
liches Wachstum und Regionale Entwicklung, in: Kyklos, Vol. 17 (1964),
S.5851£.; D. Schroder u. a, a.a.0., S. 62 - 66.
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Bedeutung, da das Hauptproblem der Strukturalisten darin bestand,
zwischen strukturellen und konjunkturellen Ursachen einer zunehmen-
den Unterbeschéftigung zu unterscheiden.

Auf Abgrenzungsprobleme sind wir an verschiedenen Stellen der
vorliegenden Untersuchung gestoBen. Schwierigkeiten zeigten sich
erstens bei der Abgrenzung und Identifikation des technischen Wandels,
des sektoralen und regionalen Strukturwandels. Eine Unterscheidung
verschiedener Arten struktureller Arbeitslosigkeit nach der jeweiligen
Ursache wird dadurch hinfillig. Zweitens, eine zweifelsfreie Differen-
zierung des Strukturwandels und des gesamtwirtschaftlichen Wachs-
tums bzw. der Konjunktur erwies sich als unmdglich. Die Trennung
zwischen wachstums- oder konjunkturbedingter Unterbeschiftigung
und struktureller Arbeitslosigkeit bleibt daher problematisch®.

AuBerdem fillt auf, dafl die Strukturalisten den Strukturwandel
lediglich auf die Nachfrageseite des Arbeitsmarktes beziehen. Arbeits-
angebotsbezogene Hypothesen zur Erkldrung struktureller Arbeits-
losigkeit werden vernachldssigt. Aktuelle Moglichkeiten wie demogra-
phische Anderungen der Erwerbspersonenstruktur (htherer Anteil Ju-
gendlicher) oder Anderungen des Erwerbsverhaltens (Teilzeitbeschif-
tigung) bleiben dadurch auler Betracht.

Aus dem Vorhergehenden ergibt sich nach unserer Ansicht eine
SchluBfolgerung fiir die empirische Analyse: Da die einzelnen Fak-
toren des Ursachenkomplexes Strukturwandel nicht getrennt werden
koénnen und da zudem die Abgrenzung gegeniiber konjunkturellen Ur-
sachen Schwierigkeiten bereitet, bildet der Ursachenkomplex einen
wenig geeigneten Ansatzpunkt. Die Empirie zur strukturellen Arbeits-
losigkeit sollte daher zunichst bei einem anderen Merkmal, der Struk-
tur oder der Dauer der Arbeitslosigkeit, ansetzen. Eine Abgrenzung
gegeniiber konjunktureller Arbeitslosigkeit koénnte durch Wahl eines
langerfristigen, zyklenunabhéngigen Zeitraumes oder vergleichbarer zy-
klischer Perioden versucht werden.

3. Neuere Konzepte

Zuvor lag das Schwergewicht der Erklarungsversuche bei der Frage
nach den Ursachen einer Zunahme struktureller Arbeitslosigkeit. Nun
verschiebt sich das Hauptinteresse zum Merkmal der Struktur der Ar-
beitslosigkeit: Beobachtet wurde eine ungleiche Verteilung der Arbeits-
losen unter verschiedenen Personengruppen, die unabhédngig von der
jeweiligen Phase des konjunkturellen Zyklus bestand und sich lang-
"% Dem entspricht die Definition bei Lord Beveridge, a.a.O., S.409 ff., der

auf eine exakte Abgrenzung verschiedener Arten von Arbeitslosigkeit ver-
zichtet.

7 Schriften d. Vereins £. Socialpolitik 92
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fristig nicht grundlegend verinderte. Selbst eine iiberméfBige Expan-
sion der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage schien die ungleiche Struktur
zu Lasten der Problemgruppen nicht wesentlich zu verbessern®.

Ein tberdurchschnittliches Niveau der Arbeitslosigkeit bei bestimm-
ten Gruppen kann im Prinzip nach dem Kriterium der Dauer zwei
unterschiedliche Ausprédgungen haben:

— eine langfristige Dauer der Arbeitslosigkeit, wenn jemand arbeits-
los geworden ist oder

— eine relative Haufigkeit von Perioden der Arbeitslosigkeit bei ge-
ringer Dauer.

Die erste Alternative wurde von den Strukturalisten angenommen,
das Problem der Dauerarbeitslosigkeit einer steigenden Zahl von Ar-
beitnehmern mit Qualifikationsmingeln und/oder regionaler Immobili-
tat. Die zweite Alternative wird demgegeniiber in den neueren Kon-
zepten herausgestellt. Arbeitslos zu sein, gilt als ein vorlbergehendes
Phinomen, das bei den Problemgruppen jedoch relativ hiufig auf-
tritt, so daB die gruppenspezifischen Arbeitslosenquoten tiiberdurch-
schnittlich hoch bleiben. Héufige kurzfristige Arbeitslosigkeit oder,
anders formuliert, ein relativ hohes Risiko, arbeitslos zu werden, bei
geringer durchschnittlicher Arbeitslosenzeit kennzeichnen nach dieser
Auffassung die betroffenen Gruppen. Damit wird die eingangs er-
wihnte Abgrenzung zur friktionellen Arbeitslosigkeit, die vorher nach
dem Merkmal der Dauer mdéglich schien, zu einem zuséatzlichen Pro-
blem.

Die betroffenen Gruppen werden vor allem durch demographische
Kriterien des Arbeitspotentials identifiziert. Alter, Geschlecht und
Rasse dienen zur Bestimmung von Problemgruppen mit einem f{iber-
durchschnittlich hohen Arbeitslosenrisiko: Jugendliche, Frauen und
Farbige. Als weitere Problemgruppen kommen zugewanderte bzw.
ausldndische Arbeitnehmer in Betracht, die den ortlichen bzw. natio-
nalen Arbeitsmarkt nur wenig kennen und in ihre neue soziale Um-
gebung nur wenig integriert sind.

Die Teilarbeitsmarktbedingungen werden unterschiedlich interpre-
tiert. Neoklassisch orientierte Theoretiker neigen dazu, die gruppen-
bezogene Arbeitslosigkeit aus einem Defizit an Arbeitsmarktinforma-
tion sowie ,natiirlichen” Verhaltensunterschieden zu erkldren, die an

53 “Perhaps the most important characteristic of our current unemploy-
ment is the differences in unemployment experience among demographic
groups. The unemployment rates in certain groups are not only very high but
also quite unresponsive t{o changes in the aggregate demand for labor”
(M. Feldstein, The Economics of the New Unemployment, in: The Public
Interest, No. 33, 1973, S. 7).
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demographische Merkmale der Bevilkerungsgruppen gebunden sind.
Die kurzfristige Dauer der Arbeitslosigkeit gilt als Indikator hoher
Arbeitsplatzmobilitit, hoher Transparenz und geringer Schranken zwi-
schen den Teilmérkten. Dagegen meinen Vertreter der dualen Struktur-
ansitze, dafl die Teilarbeitsmérkte in zwei Kategorien mit vollig unter-
schiedlicher Qualitat der Arbeitspliatze und geringer vertikaler Mobili-
tdt getrennt sind. Gesellschaftliche Diskriminierung schligt sich auf
Seiten der Arbeitsnachfrage nieder. Benachteiligte Gruppen werden
dadurch an die Kategorie schlechter Arbeitspldtze gebunden. Tradi-
tionelle Maflnahmen der Arbeitsmarktpolitik, die auf Qualifizierung
oder Mobilitdtserh6hung abzielen, bleiben deshalb fiir die Problem-
gruppen relativ wirkungslos.

Im folgenden werden wir zunichst einen Ansatz der Arbeitsmarkt-
fluktuation erldutern, um die zwei unterschiedlichen Aspekte hoher
Arbeitslosigkeit aufzuzeigen. Danach werden wir kurz zwei theoretische
Konzepte zur Erkldrung der Struktur der Arbeitslosigkeit darstellen.

3.1 Arbeitslosigkeit und Arbeitsmarktfluktuation

Zur Beschreibung der Vorgidnge am Arbeitsmarkt wird vielfach auf
Arbeiten von C. C. Holt u.a. zuriickgegriffen, die den Arbeitsmarkt
als Kreislaufschema von Bestands- und Stromgréfen darstellen®. Unter
Vernachlissigung der offenen Stellen als BestandsgréBe 146t sich das
folgende Schema der Arbeitsmarktfluktuation®™ verwenden.

54 Vgl. C.C.Holt and M. H. David, The Concept of Job Vacancies in a
Dynamic Theory of the Labor Market, in: NBER, The Measurement and
Interpretation of Job Vacancies, New York 1966, S.79; C. C. Holt, Improving
the Labor Market Trade-off between Inflation and Unemployment, in: The
American Economic Review, Vol.59, Papers and Proceedings, May 1969,
S.136; ders., Job Search, Phillip’s Wage Relation, and Union Influence:
Theory and Evidence, in: E.S. Phelps (ed.), Microeconomic Foundations of
Employment and Inflation Theory, New York 1970, S.57; C. C. Holt et al,, The
Unemployment-Inflation Dilemma: A Manpower Solution, Washington 1971,
S.48. Holt verwendet das Kreislaufschema zur Ableitung der Hyperbel-
relation zwischen Offene-Stellen- und Arbeitslosenrate; vgl. eine #hnliche
Ableitung bei R. G. Lipsey, The Relation between Unemployment and the
Rate of Change of Money Wage Rates in the United Kingdom (1862 - 1957):
A Further Analysis, in: Economica, Vol. 27 (1960), S. 15. Die Hyperbelrelation
kann als globaler Ausdruck der Friktionen zwischen offenen Stellen und
Arbeitslosen betrachtet werden.

% Ein solches Schema wird in verbaler Form beschrieben bei G. L. Perry,
Unemployment Flows in the U.S. Labor Market, in: Brookings Papers on
Economic Activity, Vol. 3 (1972), S. 247 ff.,, und R. E. Hall, Why is Unemploy-
ment Rate so High at Full Employment?, in: Brookings Papers on Economic
Activity, Vol.1 (1970), S.714 ff. Der Begriff ,Arbeitsmarktfluktuation® dient
hier als Ubersetzung des Ausdrucks ,Labor market turnover“. Das be-
griffliche Verstindnis unterscheidet sich hier von der eingeschrénkten Be-
deutung der ,,zwischenbetrieblichen Mobilitdt* (H. Adebahr, Die Fluktuation
der Arbeitskréfte. Voraussetzungen und wirtschaftliche Wirkungen eines so-
zialen Prozesses, Berlin 1971, S. 151.).

bid
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Schaubild 1: Fluktuation des Arbeitslosenbestandes
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Ein zentrales Kriterium der Arbeitsmirkte in den Industrielindern
bildet demnach eine hohe Fluktuation des Arbeitslosenbestandes. In
jeder Periode erfolgt ein breiter Strom von neuen Zugéingen zur Ar-
beitslosigkeit, die — mit Ausnahme der Abginger aus der Erwerbs-
phase — eine Stelle suchen. Die arbeitslosen Stellensuchenden finden
im Durchschnitt nach einigen Wochen (Monaten) eine Stelle, so da$§
dem Strom der Zugénge ein hoher Strom von Einstellungen (Abgingen
aus der Arbeitslosigkeit) gegenlauft. Der Bestand an Arbeitslosen be-
findet sich daher in einem stindigen Wechsel®.

Der Arbeitsmarkt gilt weiterhin generell als typisches Beispiel eines
heterogenen Marktes mit begrenzter Information. Die Stellensuchenden
besitzen unterschiedliche Eigenschaften hinsichtlich Qualifikation u.a.
sowie unterschiedliche Préferenzen; andererseits ist die Struktur der
Stellenangebote ebenfalls sehr stark differenziert. Das Informations-
vermdgen ist aullerdem dadurch beschrinkt, dafl die Stellensuche keine
tagtégliche Erfahrung des einzelnen darstellt. Fiir den individuellen
ProzeB3 der Stellensuche oder die individuelle Dauer der Arbeitslosig-
keit kann man daher kaum generalisierte Aussagen machen. Der Strom
der Einstellungen oder die Dauer der Arbeitslosigkeit kénnen besten-
falls als Zufallsprozef3 betrachtet werden, so daB} stochastische Aussagen
moglich sind®.

Mit Ausnahme von hohen kurzfristigen Schwankungen des Arbeits-
losenbestandes wird ein stetiges Gleichgewicht der Fluktuation ange-

5% “Since unemployment is viewed as a transitory state through which
most workers pass rather than an experience suffered only by some parti-
cular kinds of people, it is relevant to examine the tremendous turnover of
workers that keeps the labor market in a continual state of flux” (C. C. Holt,
Improving the Labor Market Trade-off between Inflation and Unemploy-
ment, a. a. 0., S. 135).

57 «The stochastic (probalistic) nature of the labor market is a result of
the heterogenity of workers and jobs and the imperfection of knowledge”
(L. Slifman, Occupational Mobility of Low Income Workers, Ph. D. Washing-
ton University 1971, S. 11).
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nommen. Da die StromgréBen/Jahr im allgemeinen ein Vielfaches der
Bestandsgrofle Arbeitslose darstellen, bedeutet eine relative Konstanz
oder eine stetige Verdnderung der Zahl der Arbeitslosen, da8 der Strom
der Zuginge zur Arbeitslosigkeit etwa dem Strom der Abginge ent-
spricht bzw. nur wenig differiert. Gleiches gilt fiir gruppenspezifische
Teilarbeitsmérkte unter der Annahme einer relativ konstanten Struk-
tur der Arbeitslosigkeit. Holt bezeichnet diese Annahmen als stochasti-
sches Arbeitsmarktgleichgewicht: ,If the labor market were in stochastic
equilibrium, the expected (mathematical expectation of) levels and
composition of stocks would be constant, and the expected flows into
and flows out of each stock would be equal in level and composition.“®®
Unter der Annahme dieses Gleichgewichts gilt eine Beziehung zwi-
schen den Zugingen und der wahrscheinlichen Dauer der Arbeits-
losigkeit:

Arbeitslose = Zuginge/Zeiteinheit - Dauer der Arbeitslosigkeit.

Die Zuginge/Zeiteinheit lassen sich als Produkt der Hiufigkeit (des
durchschnittlichen Risikos) der Arbeitslosigkeit und der Personen der
Bevilkerungsgruppe auffassen. Damit erscheinen die zuvor erwihn-
ten zwei Aspekte als Determinanten des Arbeitslosenbestandes, die
wahrscheinliche Dauer der Arbeitslosigkeit und deren Haufigkeit.

Bei hoher Fluktuation des Arbeitslosenbestandes kann die wahr-
scheinliche Dauer der Arbeitslosigkeit gering sein. Verschiedene sta-
tistische Berechnungen zeigen, dafl die Dauer, die ein durchschnittlicher
Arbeitsloser zu erwarten hat, allgemein geringer sein diirfte als nach
den offiziellen Querschnittsdaten vermutet wurde®. Ein durchschnitt-
lich geringer Erwartungswert fiir die Arbeitslosendauer schliefit aller-
dings die Existenz langfristig Arbeitsloser nicht aus. Der Anteil der
langfristigen Arbeitslosigkeit wird von den Vertretern des Ansatzes
fiir gering gehalten®.,

58 C,C.Holt, Job Search, Phillip’s Wage Relation, and Union Influence,
a.a.0,, S.58.

5 vygl. fir die USA H. B. Kaitz, Analyzing the Length of Spells of Un-
employment, in: Monthly Labor Review, Vol. 93, Nr. 11 (1970), S. 12; fiir Eng-
land R.F.Fowler, Duration of Unemployment on the Register of Wholly
Unemployed, Studies in Official Statistics, Research Paper No.1l, London
1968; T'. F. Cripps and R. J. Tarling, An Analysis of the Duration of Male Un-
employment in Great Britain 1932 - 73, in: The Economic Journal, Vol. 84
(1974), S.306. Die Angaben fiir die erwartete durchschnittliche Dauer der
Arbeitslosigkeit schwanken zwischen ca. 1 bis 2 Monaten. Die amtlichen
Daten messen die bisherige Dauer der Arbeitslosigkeit im Querschnitt des
Stichtagsbestandes an Arbeitslosen. Die durchschnittlichen Erwartungswerte
liegen unterhalb der Querschnittsdaten, wenn mit zunehmender Dauer der
Arbeitslosigkeit die Chancen des Abgangs geringer werden.

% Vvgl. C.C.Holt u.a., The Unemployment-Inflation Dilemma, a.a.O.,,
S. 49; R. E. Hall, Why is Unemployment so high?, a.a. 0., S. 384 ff.
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Nach dem eben erlduterten Modell der Arbeitslosenfluktuation wur-
den die isolierten Teilarbeitsmérkte der Problemgruppen untersucht.
Die Ergebnisse (fiir USA) fassen wir kurz zusammen:

— Die wahrscheinliche Dauer der Arbeitslosigkeit verhilt sich deutlich
in positiver Korrelation zum Alter. Jugendliche haben somit eine
geringere Arbeitslosenzeit zu erwarten als erwachsene Arbeitneh-
mer. Eine Konzentration der Arbeitslosigkeit unter Jugendlichen
folgt daher aus einem liberproportionalen Risiko, arbeitslos zu wer-
den®.

— Die gruppenspezifische Dauer der Arbeitslosenzeit bei Frauen ist
nach den vorliegenden Ergebnissen weniger eindeutig, da die Zeit
z.T. geringer, z.T. aber auch hoher als bei den Minnern ange-
geben wird®. Die relativen Abweichungen sind jedoch gering, so
daB die hohere Arbeitslosigkeit der Frauen primdr durch relativ
hiufige Zugédnge bedingt ist.

— Fir Farbige gilt dhnliches im Vergleich zu den weilen Bevdlke-
rungsgruppen®,

Insgesamt wird die oben formulierte These bestatigt, daf die ge-
nannten Problemgruppen stirker von der hohen Arbeitslosenfluktu-
ation betroffen sind. Die Konzentration der Arbeitslosigkeit scheint
vornehmlich ein Problem der Haufigkeit kurzer Perioden der Arbeits-
losigkeit. Zu beachten bleibt allerdings, daBl der vorliegende Ansatz
wegen versteckter Arbeitslosigkeit (Abginge aus der offiziellen Arbeits-
losenstatistik zu den Nicht-Erwerbspersonen nach der Entmutigungs-
hypothese) die effektive Dauer der Nichtbeschiaftigung unterschitzt.
Die nach dem Fluktuationskonzept ermittelte relative Dauer der Ar-
beitslosigkeit darf daher nicht unmittelbar mit der relativen Chance,
einen Arbeitsplatz zu finden, gleichgesetzt werden.

~— Beim internationalen Vergleich scheint die wahrscheinliche Dauer
der Arbeitslosigkeit im gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt in den
USA niedriger als in europdischen Landern zu sein. Die relativ
hohen Arbeitslosenquoten der USA scheinen somit auf einer be-
sonders hohen Fluktuation der Arbeitslosen zu beruben®.

81 G.L.Perry, a.a.0., S.269; R.E.Hall, Turnover in the Labor Force,
in: Brookings Papers on Economic Activity, Vol. 3 (1972), S.716; R. S. Toikka,
The Economics of Information: Labor Markets Aspects, in: The Swedish
Journal of Economics, Vol. 76 (1974), S.63f.; N. S. Barret and B. Sadersten,
Unemployment Flows, Welfare and Labor Market Efficiency in Sweden and
the United States, in: The Swedish Journal of Economics, Vol.77 (1975),
S. 300; die unterschiedlichen Methoden der Messung werden vernachléssigt.

%2 R.E.Hall, Turnover in the Labor Force, a.a.O. S.721; R.S. Toikka,
a.a. 0, S.70; N. S. Barret and B. Sodersten, a.a. O., S. 297.

8 R.E.Hall, Turnover in the Labor Force, a.a. 0., S.716 und 720; R. S.
Toikka, a. a. Q., S. 70.
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Die letzte These ist empirisch allerdings bisher wenig abgesichert,
da die Vergleichbarkeit der Arbeitsmarktdaten beschrankt ist bzw. ver-
gleichbare Zahlen zur wahrscheinlichen Dauer der Arbeitslosigkeit
nicht vorliegen. Wir verzichten darauf, die Ergebnisse in Frage zu
stellen, sondern fragen im folgenden nach theoretischen Ansdtzen zur
Erklirung der beobachteten Ergebnisse.

3.2 Suchttheoretische Aspekte struktureller Arbeitslosigkeit

Neoklassisch orientierte Modelle der Sucharbeitslosigkeit wurden
insbesondere im Zusammenhang mit der Phillipskurvendiskussion ent-
wickelt®®. Voriibergehende Arbeitslosigkeit gilt nach diesem Konzept
als rationales Verhalten der Suche nach einem Arbeitsplatz. Such-
arbeitslosigkeit bedeutet bei heterogenem Arbeitsmarkt mit geringer
Transparenz Informationsgewinnung. Dieser Proze erfordert einer-
seits Zeit und verursacht Kosten, macht aber andererseits zukiinftige
Ertrige in Form hoherer Einkommen wahrscheinlich. Die beobachtete
Arbeitslosigkeit hat folglich nach den Basisannahmen dieses Konzep-
tes freiwilligen Charakter. Die ungleiche Struktur der Arbeitslosigkeit
ergibt sich demnach aus einer normalen Verteilung der Arbeitslosen-
fluktuation: Die Gruppen mit iberdurchschnittlicher Arbeitslosenrate
hitten im allgemeinen eine relativ hohe Neigung zum Arbeitsplatz-
wechsel und zur Fluktuation in bzw. aus der Erwerbsphase.

Den zweiten Aspekt verdeutlicht ein sehr einfaches Strommodell des
Arbeitsmarktes, dafl im folgenden Schaubild in Anlehnung an Mor-
tensen® gezeigt wird.

Schaubild 2: Arbeitslosigkeit und Eintritte in die Erwerbsphase

Abgénger aus dem Personen, die eine Er-
Arbeitslosenbestand werbsphase beginnen
(U.a) (e.L)
< ARBEITSLOSE <
(U)

Dabei bedeuten: a die Wahrscheinlichkeit pro Periode, daB3 ein Arbeitsloser
eine Beschaftigung findet;

b Anteil der Personen, die in einer Periode ihre Erwerbs-
phase beginnen, an den Erwerbspersonen (L).

6 R.J. Flanagan, The U.S. Phillips Curve and International Unemploy-
ment Rate Differentials, in: The American Economic Review, Vol. 63 (1973),
S.121; R.S.Toikka, a.a.O. S.67; N.S.Barret and B.Sddersten, a.a.O.,
S. 293 ff.

% Siehe hierzu verschiedene Beitrige in: E. S. Phelps et al.,, The Micro-
economic Foundations of Employment and Inflation Theory, New York 1970.

8 D.T.Mortensen, Job Search, the Duration of Unemployment, and the
Phillips Curve, in: The American Economic Review, Vol. 60 (1970), S. 884 £,
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Dieses Strommodell nimmt an, dall Personen, die eine Erwerbsphase
beginnen, zunichst eine Zeit der Sucharbeitslosigkeit durchlaufen, be-
vor sie eine Beschdftigung finden. Unter der Annahme eines stetigen
Gleichgewichts (U= konstant) gilt:

U:-a=e-L
U/L = efa

Die Arbeitslosenquote®” wird folglich um so héher sein, je gréBer
der Anteil der Personen ist, die ihre Erwerbsphase beginnen und je
geringer die durchschnittlichen Beschaftigungschancen sind.

Da die Dauer der Arbeitslosenzeit offenbar nicht das gruppenspezi-
fische Problem darstellt, lassen wir hier die Chancen zur Beschéftigung
unberticksichtigt. Allein die héhere ,extra labor force“-Mobilitdt der
Jugendlichen und der Frauen bedingt nach suchtheoretischen Vorstel-
lungen eine héhere Arbeitslosenquote: Jugendliche sind quasi ex defi-
nitione Berufsanfinger, so daB der Anteil der Sucharbeitslosigkeit
notwendig relativ hoch sein muB. Frauen scheiden vielfach nach einer
ersten Erwerbsphase aus, um familidre Aufgaben zu ilibernehmen; ein
grofler Teil von ihnen sucht spiter wieder eine bezahlte Beschiftigung.

Sucharbeitslosigkeit wird dariliber hinaus bei zwischenbetrieblicher
Mobilitdt angenommen. Die individuelle Kiindigungsneigung bei ver-
schiedenen Gruppen sei durch ein Ertrags-Kosten-Kalkiil bestimmt:
Je grofler die Differenz zwischen den erwarteten Nettoertrigen eines
Stellenwechsels und den Kosten der Stellensuche, um so héher sei die
Neigung zur Kiindigung und zur zwischenbetrieblichen Mobilitdt. Mit
diesem Ertrags-Kosten-Kalkiil lassen sich verschiedene Hypothesen zum
Kiindigungsverhalten ableiten. Jugendliche haben demnach eine hohe
Kiindigungs- bzw. Mobilitdtsneigung, weil u. a. die zukiinftige Beschif-
tigungsdauer und damit der mogliche Ertragsstrom relativ lang sind,
so daB Arbeitsplatzwechsel lohnend erscheinen, um berufliche Erfah-
rungen zu sammeln®. Bei den anderen Gruppen mit iiberdurchschnitt-
lich hoher Arbeitslosigkeit (Frauen, Farbige, Ausldnder) ist der Anteil
der Ungelernten hoch, insbesondere fehlt eine betriebsspezifische Quali-
fikation®. Dadurch werden die Mobilitatskosten reduziert bzw. die

%7 Die Definition der Arbeitslosenquote entspricht hier der US-Statistik;
in der deutschen Arbeitsmarktstatistik erscheinen lediglich die abhingigen
Erwerbspersonen im Nenner.

%8 Vgl. M. Reder, The Theory of Frictional Unemployment, in: Economica,
Vol. 36 (1969), S. 20; den EinfluB der erwarteten Beschiftigungsdauer betont
auch G.J. Stigler, Information in the Labor Market, in: The Journal of
Political Economy, Vol. 70 (Suppl. Oct. 1962), S.98: “The most direct impli-
cation of the formal analysis is that the gains from search are larger the
longer the prospective period of employment.”
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Mobilitdtsneigung wird erhdht, weil Lohn- und Karriereverluste beim
Betriebswechsel kaum eintreten.

Schlieflich wird behauptet, die im internationalen Vergleich relativ
hohen Arbeitslosenquoten in den USA seien kein Kriterium eines
relativ ineffizienten Arbeitsmarktes. Nach suchtheoretischer Meinung
spricht vielmehr die relativ geringe Dauer der Arbeitslosigkeit fiir eine
groflere Effizienz des US-Arbeitsmarktes im Vergleich zu europiischen
Arbeitsméirkten. Die relativ hohe Arbeitslosenzahl sei im wesentlichen
eine normale Folge der hohen Fluktuation; diese wiederum werde durch
eine geringe Dauer der Sucharbeitslosigkeit, also geringe Kosten der
Stellensuche, beglinstigt™. Eine hohe Arbeitsmarktfluktuation sei unter
dem Aspekt der Allokationseffizienz positiv zu beurteilen.

Gegen die zuvor skizzierten Thesen der Sucharbeitslosigkeit lassen
sich allerdings einige kritische Einwénde erheben. Insbesondere kann
nicht a priori auf den freiwilligen Charakter einer kurzfristigen Ar-
beitslosigkeit geschlossen werden. Freiwillig bedeutet hier, dal Such-
arbeitslosigkeit auf rationalen Entscheidungen des Arbeitnehmers be-
ruht. Hierzu gehdren die Stellensuche bei Eintritt in die Erwerbsphase
und bei Kilindigung des bisherigen Arbeitsverhéltnisses. Beide Prozesse
der Stellensuche flihren jedoch nicht notwendig zur registrierten Ar-
beitslosigkeit™. Der Ubergang von der Schule zur Berufswelt oder die
Riickkehr der Frauen in das Erwerbsleben bringen lediglich ein beson-
deres Arbeitslosenrisiko, wenn es an speziellen Stellen mangelt. Der
Stellenmangel aber hat nichts mit Sucharbeitslosigkeit zu tun. Aufler~
dem fiihren Kiindigungen bei der zwischenbetrieblichen Mobilitdt er-
heblich seltener zur Arbeitslosigkeit als Entlassungen. Entlassungen
beruhen nicht auf Entscheidungen des Arbeitnehmers. Die Theorie der
Sucharbeitslosigkeit nimmt an, die Stellensuche sei ein zeitraubender
ProzeB, der effizienter bei Arbeitslosigkeit als wihrend des Beschifti-
gungsverhiltnisses durchzufiihren sei”®. Diese grundlegende Annahme

8 Zur Unterscheidung zwischen allgemeiner und betriebsspezifischer
Qualifikation vgl. G. S. Becker, Investment in Human Capital: A Theoretical
Analysis, in: The Journal of Political Economy, Vol.70 (Suppl. Oct. 1962),
S.9 ff.; zum Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Qualifikation siehe
Beckers zweite These (ebenda, S. 10).

70 Vgl N.S. Barret and B. Sédersten, a. a. O., S. 295 ff.

71 Dije Argumentation unterstellt eine Statistik der bei der Arbeitsvermitt-
lung registrierten Arbeitslosen. Hier zeigt sich, daB} das theoretische Konzept
der Sucharbeitslosigkeit z.T. einfach mit der statistischen Praxis verkniipft
ist. Nach der US-Arbeitsmarktstatistik bildet die aktive Arbeitsplatzsuche das
entscheidende Kriterium der Zuordnung zu arbeitslosen Erwerbspersonen
oder Nicht-Erwerbspersonen. Eine Sucharbeitslosigkeit beim Arbeitsmarkt-
zugang wird dadurch zwangslédufiger.

72 A, A. Alchian, Information Costs, Pricing, Resource Unemployment, in:
E.S. Phelps et al., The Microeconomic Foundations of Employment and In-
flation Theory, New York 1970, S. 29.
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erweist sich jedoch iiberwiegend als falsch, da Arbeitslosigkeit eher
ein belastendes Merkmal bei der Bewerbung bedeutet™.

Die Annahme einer freiwilligen, kurzfristigen Sucharbeitslosigkeit
kann wegen des fehlenden Realitdtsbezugs nicht aufrecht erhalten wer-
den. Mit dieser Annahme schwindet die Basis der suchtheoretischen An-
sitze. Folglich werden die Schlufifolgerungen zur Beurteilung der
Struktur der Arbeitslosigkeit und zur Effizienz des Arbeitsmarktes
héchst zweifelhaft. Wenn a priori nicht mehr freiwillige rationale Fluk-
tuation der Arbeitskrifte anzunehmen ist, kann z. B. nicht von einer
relativ hohen Fluktuation der Arbeitslosen am US-Arbeitsmarkt auf
die relative Effizienz geschlossen werden.

3.3 Segmentierungstheorien

Die als Segmentierungstheorien bezeichneten Ansdtze versuchen,
Teilarbeitsmarktstrukturen darzustellen und moglichst zu erkléren. Die
Ansidtze stehen prinzipiell im Gegensatz zur These eines Marktgleich-
gewichts. Statt einer allgemeinen Tendenz zum Gleichgewicht und zur
Angleichung der Teilmérkte durch den Lenkungsmechanismus der
Lohne wird hier eine Tendenz zu einem fortbestehenden strukturellen
Ungleichgewicht zwischen den Segmenten behauptet”. Wir beschrin-
ken uns hier auf einige Argumente dualer Arbeitsmarkttheorien™, die
eine Polarisierung der Arbeitsmirkte in zwei Typen mit guten (bevor-
zugten) Arbeitspldtzen einerseits sowie instabilen (sekundiren) Be-
schaftigungsmoglichkeiten andererseits annehmen.

Das Problem hdufiger, kurzfristiger Arbeitslosigkeit bei bestimmten
Gruppen wird hier génzlich anders interpretiert als bei den suchtheo-
retischen Ansédtzen. Es wird festgestellt, die iberdurchschnittlichen Ar-
beitslosenquoten der Farbigen z.B. kdnnten nicht als Folge einer nor-
malen Arbeitsmarktfluktuation erkldrt werden. Das Hauptproblem

7 Vgl. die Kritik bei J.Tobin, Inflation and Unemployment, in: The
American Economic Review, Vol. 62 (1972), S. 6 ff.; J. P. Mattila, Job Quitting
and Frictional Unemployment, in: The American Economic Review, Vol. 64
(1974), S. 235 ff.

¢ Freiburghaus und Schmid sprechen von einem Wechsel des neoklassi-
schen Paradigmas (D. Freiburghaus und G. Schmidt, Theorie der Segmentie-
rung von Arbeitsméirkten: Darstellung und Kritik eines ,neuen“ Paradigma
unter besonderer Beriicksichtigung arbeitsmarktpolitischer Konsequenzen, in:
Seminar Proceedings of the Conference on Active Labor Market Policy in
Selected Countries, Reprint Series of the International Institute of Manage-
ment [Wissenschaftszentrum Berlin], Berlin 1975, S. 117); vgl. auch D. M.
Gordon, Theories of Poverty and Underemployment, Lexington/Mass. 1972,
S. 43.

76 Vgl. die Darstellungen bei P. B.Doeringer and M. J. Piore, Internal Labor
Markets and Manpower Analysis, Lexington/Mass. 1971; D. M. Gordon,
a.a. 0.



Zur Problematik struktureller Arbeitslosigkeit 107

bilde vielmehr eine exzessive Fluktuation oder instabile Beschaftigung
einzelner Gruppen™. Die geringe Beschiftigungsstabilitit sei zum we-
sentlichen Teil unfreiwillig. Zur Begriindung wird darauf verwiesen,
daB die H&ufigkeit der Entlassungen den wichtigsten Grund fiir Ar-
beitslosigkeit bei zwischenbetrieblichem Wechsel bildet. Ein hoher An-
teil von Kiindigungen der Arbeitnehmer konne auBlerdem nicht als
Kriterium freiwillig begonnener Arbeitslosigkeit gelten, da der Wech-
sel vor allem durch schlechte Arbeitsbedingungen und fehlende Arbeits-
zufriedenheit bedingt sei’’. Auch das Ausscheiden aus der Erwerbsphase
geschehe zum groBlen Teil nicht freiwillig’. Diese Interpretation der
statistischen Ergebnisse zur Haufigkeit und Dauer der Arbeitslosen-
zeiten der Gruppen entspricht dem Konzept dualer Arbeitsmarkt-
strukturen.

Nach diesem Konzept lassen sich die Arbeitspldtze in fortgeschritte-
nen Industrieldndern zwei verschiedenen Sektoren zuordnen:

Der bevorzugte Sektor wird charakterisiert durch das Vorherrschen
unternehmensinterner Arbeitsmirkte mit hierarchischer Arbeitsplatz-
struktur. Extern werden lediglich bestimmte Positionen (entry jobs) durch
Neueinstellungen besetzt; die {ibrigen Arbeitspldtze dagegen vorzugs-
weise durch Beforderung innerhalb des Unternehmens bzw. Betriebs™.
Innerhalb des Unternehmens besteht eine hohe Arbeitsplatzmobilitét.
Die externe Mobilititsneigung wird jedoch mit ldngerer Zugehdrigkeit
zum Unternehmen sehr stark eingeschrinkt, da die Arbeitnehmer mit
langer Beschiftigungsdauer Vorteile (Aufstiegsmdoglichkeiten, Einkom-
mensvorteile, relativen Schutz vor Entlassungen) gegeniiber Neueinge-
stellten genielen. Wegen der betriebsspezifischen Ausbildung wird die
geringe Mobilitdtsneigung von den Unternehmen verstirkt und ge-
fordert.

Der sekundare Sektor ist demgegeniiber durch eine Kumulation ver-
schiedener Nachteile gekennzeichnet. Es handelt sich um Arbeitsplitze
mit vergleichsweise niedrigen Lohnen, schlechten Arbeitsbedingungen,
geringen Karrierechancen und instabiler Beschéftigung. Léhne und Ar-
beitsbedingungen bieten den Arbeitern wenig Anreiz zu stdndiger Ar-
beit, so daB die Kiindigungsrate relativ hoch ist. Die Erwerbsphase
wird h&ufig unterbrochen. Auch das Risiko von Entlassungen ist hoch,

7 R.E.Hall, Why is Unemployment Rate So High at Full Employment,
a.a. 0., S. 389 ff.; ahnlich fiir Jugendliche G. L. Perry, a. a. 0., S. 269.

77 R. E. Hall, Turnover in the Labor Force, a. a. O., S. 710, 713.

® G.L.Perry,a.a. 0., S.270 f.

™ Ahnliche Vorstellungen enthalten bereits die Arbeiten von C. Kerr (The
Balkanization of Labor Markets, Labor Mobility and Economic Opportunity,
Cambridge 1954, S.105) und J.T.Dunlop (Job Vacancy Measures and Eco-
nomic Analysis, in: NBER, The Measurement and Interpretation of Job
Vacancies, New York 1966, S. 31 ff.).
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da die Unternehmen nach dem Prinzip ,last in — first out“® verfahren.
Im sekundéren Sektor herrscht deshalb eine hohe Fluktuation, verbun-
den mit relativ hoher Arbeitslosigkeit.

Die hohe Arbeitslosigkeit im sekundédren Sektor bildet nach An-
sicht der Dualisten kein Problem fehlender Nachfrage, also fehlender
Arbeitsplatze. Sie bildet vielmehr ein strukturelles Problem, das we-
sentlich durch die mangelhafte Qualitdt der Arbeitspldtze des sekun-
dédren Sektors bedingt ist. In der Literatur wird diese Interpretation
als ,neue strukturelle Arbeitslosigkeit“ bezeichnet®.

Wenn nun das vorliegende Konzept von Teilarbeitsmérkten einen
Beitrag zur Erklirung von struktureller Arbeitslosigkeit leisten will,
mufl es annehmen, daB ein iiberdurchschnittlicher Anteil der vorher
genannten Gruppen an den sekundédren Sektor des Arbeitsmarktes ge-
bunden ist. Vor allem miissen die Mechanismen herausgestellt werden,
die eine relativ starke Zuordnung der Problemgruppen zu den sekun-
diren Arbeitspliatzen bewirken.

Ein wesentlicher Grund liegt bei der hohen Fluktuationsneigung
vieler Mitglieder der Problemgruppen. Das instabile Beschiftigungs-
verhalten verhindert betriebliche Ausbildungs- und Karrieremoglich-
keiten, da die Arbeitgeber die Kosten des ,,on the job training“ wegen
der geringen Beschiftigungsdauer nicht amortisieren koénnen. Die
geringe Beschaftigungsdauer erhéht zudem nach dem ,lifo“-Prinzip
das Risiko der Entlassungen. Durch wiederholte Perioden von Arbeits-
oder Erwerbslosigkeit werden folglich die Chancen, zu einem Ar-
beitsplatz im primdren Sektor zu kommen, reduziert. Dabei wirken
Feedback-Mechanismen. Denn durch instabile Arbeitsverhiltnisse wer-
den Arbeiter zu einem tatsdchlich schlechten Arbeitsverhalten veran-
laBt®.

Das Beschiftigungsverhalten ist nicht individuell determiniert, son-
dern von der sozialen Umwelt abhingig. Gegen die Problemgruppen
wirken vielfiltige Prozesse gesellschaftlicher Diskriminierung, die sich
am Arbeitsmarkt auswirken. Durch einen Komplex von institutionel-
len Hemmnissen, Ghettobedingungen, Vorurteilen und sozialen Ver-
haltensmustern werden Teilarbeitsmarktbedingungen geschaffen. Da-
durch werden viele Mitglieder der benachteiligten Gruppen von bevor-
zugten Berufen und Arbeitspldtzen ferngehalten, obwohl kein indivi-

80 R. E. Hall, Turnover in the Labor Force, a. a. O., S. 713.

81 ygl. M. L. Wachter, Primary and Secondary Labor Markets: A Critique
of the Dual Approach, in: Brookings Papers on Economic Activity, Vol.4
(1974), S. 665 f1.

82 Vgl. P. B. Doeringer and M. J. Piore, a.a. 0., S.172; D. M. Gordon, a.a.O.,
S.46 f.; M. L. Wachter, a.a. 0., S. 661.
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dueller Mangel an Qualifikation besteht. Lohndiskriminierungen fiihren
zu einer Konzentration in Niedriglohngruppen®.

In der Kritik der dualen Arbeitsmarkttheorie ist zunichst darauf
hinzuweisen, daB es sich um ein idealtypisches Strukturmodell han-
delt. Die Literatur liefert keine operationale Definition bevorzugter
und sekundédrer Arbeitspldtze, so daB eine generell akzeptierte Zu-
ordnung der Arbeitspldtze nicht existiert. Ein strikte Zweiteilung der
Arbeitsmirkte wird auBlerdem von den Dualisten nicht beibehalten.
Das Strukturmodell ist daher kaum der empirischen Uberpriifung zu-
ginglich®. Lediglich einzelne Aspekte, wie die zwischenbetriebliche
Mobilitdt verschiedener Gruppen, erlauben empirische Evidenz. Auch
die Ursachefaktoren, z. B. Diskriminierung, sind wegen ihres kom-
plexen Charakters empirisch schwer zu erfassen. Die dualen Anséitze
offnen jedoch den Weg zu einem neuen Verstindnis struktureller Ar-
beitslosigkeit.

Die Ansdtze wurden aus der Beobachtung von Arbeitsmirkten in
den USA entwickelt. Wir fragen abschlieBend, ob sie auf europiische
Verhéltnisse libertragbar sind®. Zur Beantwortung dieser Frage miifiten
die Struktur der Arbeitslosigkeit, ihre Dauer und die Mobilitat be-
stimmter Gruppen nédher untersucht werden. Zu vermuten ist zunichst,
daBl die neue strukturelle Arbeitslosigkeit weniger gravierend ist, da
vor allem die Rassendiskriminierung kein verbreitetes Problem dar-
stellt. Hierauf deuten auch die vorliegenden Schétzungen zur relativen
Dauer der Arbeitslosigkeit zwischen USA und Europa hin. Bei Frauen,
Auslandern und Ungelernten scheinen allerdings zum Teil &hnliche
Probleme vorhanden zu sein. Diese gehéren allgemein zu den Gruppen,
die iiberdurchschnittlich arbeitslos werden. Ihre Beschiftigungsdauer
in einem Betrieb scheint im allgemeinen relativ gering. Nach einer
Studie des IAB korrelieren betriebliche Fluktuation und Qualifikation
bei mannlichen Arbeitnehmern negativ, d. h. Hilfsarbeiter haben eine
relativ hohe Fluktuation®. Zu den Gruppen mit hoher Fluktuation ge-
héren ferner Frauen (unter Beriicksichtigung des Wechsels zwischen
Erwerbs- und Haushaltstitigkeit) und auslandische Arbeitsnehmer®.

8 Der soziale Bezug des Problems der strukturellen Arbeitslosigkeit wird
herausgestellt von P. B. Doeringer and M. J. Piore, Unemployment and the
“dual labor market”, in: The Public Interest, No. 38, 1975, S. 72 f.

84 Vvgl. M. L. Wachter, a.a. 0., S. 652 f.

8 Fiir einen Vergleich zwischen den USA und Grofibritannien vgl.
N. Bosanquet and P. B. Doeringer, Is There a Dual Labor Market in Great
Britain?, in: The Economic Journal, Vol. 83 (1973), S. 421 fI.

8 M. Hofbauer u. a., Betriebszugehdrigkeitsdauer bei ménnlichen deutschen
Arbeitnehmern, in: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung,
Jg. 7 (1974), S. 288 ff.

87 B.Lutz und W.Sengenberger, Arbeitsmarktstrukturen und offentliche
Arbeitsmarktpolitik. Eine Kkritische Analyse von Zielen und Instrumenten,
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Nach einer Regionalstudie des Arbeitsmarktes im Augsburger Raum®
gibt es empirische Evidenz flir das Vorhandensein interner oder be-
triebsspezifischer Teilarbeitsmirkte. Die duale Struktur der Arbeits-
maérkte wird allerdings um fachspezifische Teilarbeitsmarkte erweitert.
Diese Erweiterung scheint im Vergleich zu USA notwendig, da ein
fachlich gegliedertes berufliches Ausbildungssystem dort nicht einheit-
lich vorhanden ist.

Das System der dualen Berufsausbildung sorgt andererseits bei den
Jugendlichen fiir eine im Vergleich zu USA relativ starke Stabilitdt
der Beschiftigung zumindest wihrend der Ausbildungszeit. Vergleich-
bare Probleme instabiler Beschiftigung scheinen hier auf die Gruppe
der Jungarbeiter konzentriert.

Zusammenfassend ist festzustellen, dafl in neueren Konzepten die
traditionelle Abgrenzung struktureller gegeniiber friktioneller Ar-
beitslosigkeit nach dem Kriterium der Dauer aufgehoben wird. Geringe
Beschiftigungsstabilitdt bzw. hohe Arbeitsplatzfluktuation belasten
trotz eines allgemein hohen Beschiftigungsstandes bestimmte Problem-
gruppen Uberdurchschnittlich. In unterschiedlicher Interpretation wird
die Struktur der Arbeitslosigkeit teils als ,normal®, teils als patho-
logisches Problem von Bevilkerungsgruppen betrachtet.

Schriftenreihe der Kommission fiir wirtschaftlichen und sozialen Wandel,
Bd. 26, Gottingen 1974, S. 80.

8 B, Lutz und W. Sengenberger, a. a. 0., S. 10 ff,



	Zur Problematik struktureller Arbeitslosigkeit: theoretische Analyse
	Heinz-Dieter Hardes
	Nutzungsbedingungen / Terms of use:
	CC BY 4.0  

	Erster Halbband
	Vorwort
	Inhaltsverzeichnis
	Plenum
	Heinz Lampert, Augsburg: Eröffnungsveranstaltung
	Wilhelm Krelle, Bonn: Begrüßungsansprache
	Jan Tinbergen, Den Haag: Gerechtigkeit als gesellschaftspolitisches Ziel. Der Beitrag der Theorie der Wirtschaftspolitik zur Entwicklung gesellschaftspolitischer Zielsysteme
	1. Hauptgegenstand der Theorie der Wirtschaftspolitik
	2. Rückwirkung der Theorie auf die Formulierung der Ziele
	3. Einige alternative Definitionen einer gerechten Verteilung
	Anhang. Ein stark vereinfachtes Modell zur Erläuterung einer qualitativen Bedingung, der die optimale Sozialordnung genügen muß

	Diskussionszusammenfassung
	Wolfram Fischer, Berlin: Der Wandel der sozialen Frage in den fortgeschrittenen Industriegesellschaften
	I.
	II.
	III.

	Diskussionszusammenfassung

	Arbeitskreise 1–4: Soziale Probleme als Folgeerscheinung des Industrialisierungsprozesses
	Horst Sanmann, Hamburg: Arbeitskreis 1: Strukturelle Arbeitslosigkeit
	Heinz-Dieter Hardes, Augsburg: Zur Problematik struktureller Arbeitslosigkeit. Theoretische Analyse
	1. Zum Begriff struktureller Arbeitslosigkeit
	2. Zunahme struktureller Arbeitslosigkeit durch Strukturänderungen der Arbeitsnachfrage
	2.1 Zur Kontroverse zwischen dem Council of Economic Advisers (CEA) und den Strukturalisten
	2.2 Technologische Arbeitslosigkeit
	2.3 Durch sektoralen Strukturwandel bedingte Arbeitslosigkeit
	2.4 Regionaler Strukturwandel

	3. Neuere Konzepte
	3.1 Arbeitslosigkeit und Arbeitsmarktfluktuation
	3.2 Suchttheoretische Aspekte struktureller Arbeitslosigkeit
	3.3 Segmentierungstheorien


	Helmut Maneval, München: Probleme der Erfassung struktureller Arbeitslosigkeit
	A. Von der Theorie zur Empirie
	B. Die Ausgangslage
	C. Das Grundproblem der Erfassung
	D. Die Anwendung einiger Rechenverfahren auf arbeitsstatistische Daten
	1. Der Zweck der folgenden Berechnungen
	2. Die Verfahren
	a) Die disaggregierte Gegenüberstellung von Arbeitslosen und Offenen Stellen
	b) Methoden zur Berechnung des durchschnittlichen Grades der nicht-konjunkturellen Arbeitslosigkeit in einer Periode
	1. Regression von V – U auf U
	2. Verschiebung der (U, V)-Relation

	c) (U, V)-Relation mit Querschnittsdaten
	d) Die Dauer der Arbeitslosigkeit als Maßstab für friktionelle, saisonale, konjunkturelle und strukturelle Arbeitslosigkeit
	e) Bestimmung der strukturellen Arbeitslosigkeit aus der Abweichung der Arbeitslosenquoten auf Teilmärkten von der Gesamtquote der Arbeitslosigkeit oder der Beschäftigten
	f) Schlußbemerkung zu den Rechenverfahren


	E. Höhere zukünftige „Sockelarbeitslosigkeit“ in der Bundesrepublik?

	Diskussionszusammenfassung
	Bibliographie

	Alois Oberhauser, Freiburg: Arbeitskreis 2: Umweltschutz
	Horst Siebert, Mannheim: Die Grundprobleme des Umweltschutzes. Eine wirtschaftstheoretische Analyse
	I. Problemstellung
	1. Überfüllung öffentlicher Güter (Congestion)
	2. Naturschutz (Erhaltung öffentlicher Konsumgüter für zukünftige Generationen)
	3. Raumnutzung
	4. Rohstofffrage
	5. Umweltverschmutzung (Pollution)

	II. Statischer Allokationsaspekt
	1. Problemstruktur
	2. Graphische Darstellung des Allokationsproblems
	3. Optimale Umweltnutzung und institutionelle Regelungen

	III. Dynamische Allokationsprobleme
	1. Dynamischer Ansatz und Implikationen
	2. Drei Strategien der dynamischen Umweltnutzung
	3. Weitere Bestimmungsfaktoren des Schattenpreises für Emissionen

	IV. Räumlicher Allokationsaspekt
	V. Nicht-allokative Aspekte des Umweltproblems
	Anhang A. Transformationsraum mit Umweltqualität
	Anhang B. Allokationsmodell der Umweltnutzung

	Martin Pfaff/Anita B. Pfaff, Augsburg: Verteilungspolitische Auswirkungen der Umweltverschmutzungen und Umweltschutzpolitik unter besonderer Berücksichtigung des Verursacherprinzips
	1. Verteilungsaspekte der Umweltverschmutzung und Umweltschutzpolitik
	1.1. Die einführenden Fragen
	1.2. Das Verursacherprinzip aus der wirtschafts- und sozialpolitischen Sicht

	2. Einige verteilungspolitische Hypothesen
	2.1. Zur Verteilung der Umweltqualität und Umweltverschmutzung
	2.2. Zu den Nutzen der Umweltpolitik
	2.3. Zu den Kosten der Umweltpolitik
	2.4. Zu den regionalen und sozialen Verteilungswirkungen der Nutzen und Kosten der Umweltpolitik

	3. Die Emissionen eines Punkt-Quellen-Verschmutzers in räumlicher Sicht: Ein einfaches Modell
	3.1. Die physische Belastung findet „im Raum“ statt.
	3.2. Die Nutzen und Kosten der Umweltpolitik
	3.3. Die Bewertung der Kosten
	3.4. Verteilungseffekte einer Umweltschutzinvestition in der Leistungsabgabephase
	3.5. Folgekosten: Auswirkung auf das Niveau der Beschäftigung
	3.6. Folgekosten: Soziale Kosten und Verbrauchsrückgang durch Einkommensminderung
	3.7. Qualifikation der theoretischen Schlußfolgerungen

	4. Fallstudien zu den räumlichen Verteilungswirkungen
	4.1. Ein exemplarisches Fallbeispiel auf dem Gebiet der Luftreinhaltung
	4.1.1. Die räumliche Verteilung der Umweltverschmutzung
	4.1.2. Die sozio-ökonomische Struktur des Großraums Augsburg und der einzelnen Belastungszonen
	4.1.3. Die Verteilung der Nutzen und Kosten der Umweltschutzinvestition

	4.2. Ein globaler Überblick über die Fallstudien

	5. Zum Abschluß
	5.1. Einige Einschränkungen und Schlußfolgerungen aus den Fallbeispielen
	5.2 Zur Beurteilung der Verteilungsmuster


	Harald Jürgensen/Jan Jarre/Peter Stamer, Hamburg: Das wirtschaftspolitische Instrumentarium der Umweltpolitik – Analysen und Koordinationsmöglichkeiten –
	I. Konzeptionelle Überlegungen zum Einsatz des umweltpolitischen Instrumentariums
	§ 1 Zur Grundlegung einer zielorientierten Umweltsteuerung
	A. Operationalisierung der Zielvorstellung
	B. Strategien und Systematik des verfügbaren Instrumentariums

	§ 2 Kriterien zur Beurteilung umweltpolitischer Maßnahmen

	II. Zur Zieladäquanz des umweltpolitischen Instrumentariums
	§ 3 Das Vorteilhaftigkeitsprofil umweltpolitischer Steuerungsalternativen
	3.1. Direkte Instrumente
	3.2. Indirekte Instrumente

	§ 4 Ansatzpunkte einer Koordination umweltpolitischer Steuerungsmöglichkeiten
	4.1. Institutioneller Bereich
	4.2. Sektoraler Bereich
	4.3. Regionaler Bereich
	4.4. Koordinationsbeispiel Automobilverkehr



	Diskussionszusammenfassung
	Bibliographie

	J. Heinz Müller, Freiburg: Arbeitskreis 3: Verstädterungstendenz
	Paul Klemmer, Bochum: Ursachen des Verstädterungsprozesses. Der Beitrag der Ökonomie
	I. Abgrenzung des Themas
	II. Theorien zur Erklärung des städtischen Wachstums
	II. Theorie zur Erklärung der Veränderung innerstädtischer Nutzungsstrukturen der Fläche
	IV. Erklärung sozialer Probleme

	Detlef Marx, München: Soziale Probleme der heutigen Verstädterungstendenzen – Bestandsaufnahme und Folgerungen
	I. Einführende Bemerkungen
	II. Auswahlkriterien
	III. Soziale Probleme der Verstädterung
	1. Allokationsprobleme
	2. Wohnungsprobleme
	3. Segregationsprobleme
	4. Sicherheitsprobleme
	5. Verkehrsprobleme
	6. Identifikationsprobleme

	IV. Folgerungen
	1. Kurzfristige Lösungen
	2. Mittel- und langfristige Lösungen


	Gerhard Kleinhenz, Köln: Die Verstädterung als sozialpolitisches Problem
	1. Grundlagen und Aufgabenstellung dieses Beitrages
	1.1 Verbindungen zwischen Verstädterung und Sozialpolitik
	1.2 Abgrenzung der Aufgabenstellung dieses Beitrages

	2. Konkretisierung von Zielen für die Lebenslagen unter Berücksichtigung des Raumes
	3. Der Einfluß der Verstädterung auf die gesellschaftliche Schwäche der Lebenslagen von Personenmehrheiten
	3.1 Der Einfluß der Verstädterung auf die Lebenslagen der Bewohner „ländlicher Räume“
	3.1.1 Verstädterungsbedingte Schwäche der Lebenslagen der „Normalbürger“ in „ländlichen Räumen“
	3.1.1.1 Gesellschaftliche Schwäche in bezug auf die Mindest-Startbedingungen
	3.1.1.2 Gesellschaftliche Schwäche in bezug auf die Leistungsgerechtigkeit
	3.1.1.3 Gesellschaftliche Schwäche in bezug auf die Sicherung von Standards einer sozial-kulturellen Existenz
	3.1.1.4 Gesellschaftliche Schwäche der Bevölkerung in „ländlichen Räumen“ in bezug auf eine von Mobilitätszwängen möglichst freie Freizügigkeit
	3.1.1.5 Gesellschaftliche Schwäche von Bevölkerungsgruppen in „ländlichen Räumen“ in bezug auf die Mindest-Bedarfsgerechtigkeit


	3.2 Der Einfluß der Verstädterung auf die gesellschaftliche Schwäche der Lebenslagen von Bewohnern der städtischen Verdichtungsräume
	3.2.1 Die Lebenslagen der „Normalbürger“ in den städtischen Verdichtungsräumen
	3.2.2 Die Lebenslagen von besonderen gesellschaftlich schwachen Gruppen in den städtischen Verdichtungsräumen


	4. Spezifische sozialpolitische Handlungsmöglichkeiten zur Behebung der verstädterungsbedingten gesellschaftlichen Schwäche der Lebenslagen von Personenmehrheiten
	5. Zusammenfassung in Thesen

	Diskussionszusammenfassung
	Bibliographie

	Ingeborg Esenwein-Rothe, Nürnberg: Arbeitskreis 4: Geburtenrückgang und Bevölkerungsprozeß
	Gustav Feichtinger, Wien: Ursachen und Konsequenzen des Geburtenrückgangs
	1. Geburtentrend und Fruchtbarkeitsmessung
	2. Ursachen des Geburtenrückganges
	2.1 Demographische Ursachen der Geburtenentwicklung
	2.2 Einfluß der Ausländer auf die Bevölkerungsentwicklung im Bundesgebiet
	2.3 Regionale und konfessionelle Einflüsse auf den Geburtenrückgang
	2.4 Einkommen und Erwerbstätigkeit der Frauen
	2.5 Welchen Einfluß haben kontrazeptive Mittel?
	2.6 Weitere Einflußfaktoren

	3. Auswirkungen des Geburtenrückganges
	3.1 Konsequenzen für den Altersaufbau
	3.2 Auswirkungen auf den Bildungssektor
	3.3 Erwerbstätigkeitspotential
	3.4 Entwicklung des Alterslastquotienten
	3.5 Regionale Konsequenzen
	3.6 Auswirkungen des Geburtenrückganges auf die Wirtschaft
	3.7 Folgen für Karriereaussichten
	3.8 Familiäre und soziale Konsequenzen

	4. Zusammenfassung und Ausblick

	Max Wingen, Bonn/Bochum: Bevölkerungspolitische Leitvorstellungen in der gegenwärtigen wissenschaftlichen und politischen Diskussion
	1. Die Aktualität der Thematik und die Dringlichkeit ihrer Behandlung
	2. Hauptlinien der gegenwärtigen Diskussion
	2.1 Zur begrifflichen Abgrenzung
	2.2. Die tastende Suche nach einer quantitativ-bevölkerungspolitischen Zielfunktion
	2.2.1 Unterschiedliche Einstellungen in europäischen Ländern
	2.2.2 Elemente bevölkerungspolitischer Zielvorstellungen in der BRD
	2.2.3 Bevölkerungswissenschaftliche Beiträge zur Zielbestimmung
	2.2.4 Verantwortbare Steuerung des Bevölkerungsprozesses als Aufgabe

	2.3 Die unterschiedliche Einschätzung der Möglichkeiten einer wirksamen Steuerung des Bevölkerungsprozesses
	2.3.1 Die eher skeptische Grundposition
	2.3.2 Die eher optimistische Grundposition

	2.4 Die Notwendigkeit wissenschaftlicher Grundlagen bevölkerungspolitischen Handelns

	3. Umrisse einer bevölkerungspolitischen Handlungsalternative
	3.1 Der Grundgedanke
	3.2 Zur Entfaltung des Entwurfs


	Diskussionszusammenfassung
	Bibliographie



	Zweiter Halbband
	Arbeitskreise 5–8: Zur Frage der Effizienz gesellschaftspolitischer Maßnahmen und Institutionen
	Theo Thiemeyer, Bochum: Arbeitskreis 5: Die Systeme der sozialen Sicherheit
	Franz-Xaver Kaufmann, Bielefeld: Zur Problematik der Effektivität und ihrer Erfassung im Bereich der sozialen Sicherung
	1. Effizienz und Effektivität der Sozialpolitik als interdisziplinäres Problem
	2. Effektivität als Verhältnis von Zielbestimmung, Implementation und Wirkung sozialer Maßnahmen
	2.1 Effektivität in mehrstufigen Problembearbeitungsprozessen
	2.2 Zielbestimmung und Effektivität
	2.3 Ein Konzept der Effektivitätsforschung

	3. Soziale Sicherung und Soziale Sicherheit
	4. Multivalente Problembestimmungen
	5. Zur Methodik
	6. Schlußbemerkung: Organisation und Legitimation

	Winfried Schmähl, Berlin: Einkommensumverteilung im Rahmen von Einrichtungen der sozialen Sicherung – Einige Probleme ihrer Ermittlung und Ausgestaltung am Beispiel der gesetzlichen Rentenversicherung
	1. Leistungen und Finanzierung der Sozialversicherung in der Bundesrepublik – einige quantitative Angaben
	2. Zum Begriff der Einkommensumverteilung
	2.1 Einkommensbegriffe, unterschiedliche Betrachtungsweisen und Bezugseinheiten
	2.2 Unterschiedliche zeitliche Dimensionen
	2.3 Unterschiedliche Formen der Umverteilung

	3. Die zunehmende Bedeutung interpersoneller Umverteilung in der gesetzlichen Rentenversicherung und ihre Konsequenzen für die verteilungspolitische Beurteilung der Beitragsfinanzierung
	3.1 Beispiele für die Zunahme interpersoneller Umverteilung in jüngster Zeit
	3.1.1 Renten nach Mindesteinkommen
	3.1.2 Flexible Altersgrenze
	3.1.3 Nachentrichtung von Beiträgen

	3.2 Finanzielle Beteiligung Nichtversicherter und Veränderung der Lastverteilung
	3.2.1 Überwälzung von Beiträgen
	3.2.2 Verteilungswirkungen des Bundeszuschusses und Folgerungen für die Finanzierung interpersoneller Umverteilung im Rentenversicherungssystem


	4. Einkommensumverteilung zwischen Generationen – Messung und Beurteilung
	4.1 Brutto- und Netto-Rentenniveaus: Individualeinkünfte zur Kennzeichnung der Verteilung zwischen Aktiven und Rentnern
	4.2 Die Einkommensveränderung bei Ausscheiden aus dem Erwerbsleben in der Bundesrepublik
	4.3 Über die Unzulänglichkeit einer isolierten Analyse einzelner Bereiche und die Bedeutung von Haushaltseinkommen für die Ausgestaltung von Umverteilungsmaßnahmen


	Philipp Herder-Dorneich, Köln: Kostenexplosion im Gesundheitswesen
	I. Kostenexplosion: Ein generelles Problem Drei Prognosen in der Bundesrepublik
	Kostenexplosion auch im Ausland
	Kostenexplosion im primären und tertiären Sektor

	II. Bisherige theoretische Ansätze zum Phänomen „Kostenexplosion“
	Die amerikanische Health Economics
	Andere theoretische Ansätze
	Marktökonomische Theorien
	Zentralverwaltungstheorie

	III. Gesundheitsgüter als Nicht-Markt-Güter
	Der dienstleistungsökonomische Aspekt
	Komplexe Strukturen
	Der verbandsökonomische Aspekt
	Der steuerungstheoretische Aspekt
	Das Konzept der Vielfachsteuerung
	Globalsteuerung auf mittlerer Ebene

	IV. Gesundheitsökonomik vor dem Problem der Kostenexplosion
	Die Notwendigkeit einer Gesundheitssystemforschung
	Ein kurzer Systemvergleich
	Systemanalyse der Arzneimittelversorgung
	Systemanalyse der Krankenhausversorgung
	Ein einfacher Systemvergleich
	Bisherige Reformen: Eine Politik des Steuerungsabbaus
	Fazit: Steuerungsausbau statt Steuerungsabbau


	Diskussionszusammenfassung
	Bibliographie

	Erik Boettcher, Münster: Arbeitskreis 6: Die Systeme der Tarifpartner
	Ulrich Teichmann, Dortmund: Bestimmungsgründe des Organisationsgrades der Tarifverbände und ihr Einfluß auf die Tarifpolitik
	1. Machtkontrolle als Organisationsmotiv der Tarifverbände
	2. Die Organisierbarkeit der Arbeitnehmer
	3. Die Organisierbarkeit der Arbeitgeber
	4. Die Grenzen der Aussagekraft des Organisationsgrades
	5. Der Einfluß der Verbandsmacht auf die Tarifpolitik
	6. Überblick über empirische Studien zur Verteilungseffizienz der Gewerkschaften

	Fritz-Heinz Himmelreich, Köln: Der Einfluß des Organisationsgrades auf die Tarifpolitik aus der Sicht der Arbeitgeberverbände
	I. Organisationsgrad und Solidarität
	II. Interne Verbandsbedingungen der Solidarität
	III. Externe Bedingungen des Verbandsverhaltens

	Gerhard Himmelmann, Braunschweig-Volkmarode: Der Einfluß des Organisationsgrades auf die Tarifpolitik aus der Sicht der Gewerkschaften
	I. Einleitung und Problemstellung
	II. Bestimmungsgründe des Organisationsgrades
	1. Mitgliederbewegung und Organisationsgrade der Gewerkschaften
	1.1. Öffentliche Funktionen und freiwillige Solidarität
	1.2. Organisationsbereitschaft
	1.3. Spezifische Organisationsgrade
	1.4. Wirtschaftsstrukturwandel und Organisationsgrad
	1.5. Organisatorische Bedeutung der Tarifpolitik

	2. Gründe für das Steigen des Organisationsgrades seit 1970
	2.1. Soziale Sensibilisierung der Bevölkerung
	2.2. Organisatorische Maßnahmen
	2.3. Eigenwerbung als Kampfverband

	3. Apathie- oder Basis-Überaktivitätsproblem?
	4. Organisationsgrad und Wirtschaftsentwicklung
	4.1. Konjunkturelle Einflüsse
	4.2. Strukturelle Einflüsse


	III. Folgebereitschaftspotential und Organisationsdynamik in der Tarifpolitik
	1. Struktur der Mitgliederaktivität
	1.1. Einstellungsmuster der Mitglieder
	1.2. Aktiver Kern in der Mitgliedschaft
	1.3. Mitgliederpartizipation
	1.4. Aktivzentrum und Tarifpolitik

	2. Demokratiepotential der Gewerkschaften
	3. Haltung der Masse der Mitglieder zur Gewerkschaft
	4. Haltung der Masse der abhängig Beschäftigten zur Gewerkschaft
	5. Folgebereitschafts- und Mobilisierungspotential der Gewerkschaften
	6. Motivationsbalance
	7. Dreigliedriges Machtzentrum in den Gewerkschaften
	7.1. Elemente des Machtzentrums
	7.2. Spannungen und Konflikte
	7.3. Kampf um die Loyalität der Vertrauensleute
	7.4. Konkurrenz und Integration

	8. Folgebereitschafts- und Mobilisierungsgrad
	9. Grenzen der Mobilisierung
	9.1. Unzufriedenheit und Gewerkschaftsaustritt
	9.2 Grenzen der Mobilisierung der passiven Mitglieder


	IV. Struktur der Tarifpolitik der deutschen Gewerkschaften
	1. Gliederung der Tarifpolitik
	2. Key-Bargaining in der Bundesrepublik

	V. Bedeutung formaler Organisationsgrade für die Gewerkschaften
	1. Allgemeiner Organisationsgrad
	2. Bezirklicher oder lokaler Organisationsgrad
	3. Gruppenspezifische Organisationsgrade
	4. Innerorganisatorischer Organisationsgrad

	VI. Organisationsgrade und die Problematik ihrer Berechnung
	1. Mitgliederstatistik
	2. Beschäftigtenstatistik
	3. Interpretation der Organisationsgrade der Einzelgewerkschaften


	Diskussionszusammenfassung
	Bibliographie

	Theodor Dams, Freiburg: Arbeitskreis 7: Die Bildungseinrichtungen
	Dirk Beckerhoff/Reimut Jochimsen, Bonn: Bedarfsorientierung eines expandierenden Bildungssystems?
	I. Das Bedarfsargument im Zuge der Bildungsexpansion
	II. Zum Hintergrund der gegenwärtigen Bedarfsdiskussion
	III. Was heißt Bedarf bzw. wie wird er bisher prognostiziert?
	IV. Einige Anmerkungen zu vorliegenden Bedarfsprognosen
	V. Überlegungen zur Neuausrichtung der Bedarfsdiskussion

	Horst Albach, Bonn: Zielkonflikte zwischen einzelwirtschaftlichen Entscheidungen und gesamtwirtschaftlichen (-gesellschaftlichen) Erfordernissen im Bildungssystem
	Zusammenfassung
	I. Die These
	1. Die Existenz von Zielkonflikten
	2. Die Auswirkungen der Zielkonflikte

	II. Das Problem
	III. Die Analyse
	1. Die Zielkonflikte im Bereich des Bildungsvolumens
	a) Die einzelwirtschaftlichen Ziele
	b) Die gesamtwirtschaftlichen (-gesellschaftlichen) Ziele
	c) Die Konflikte zwischen den einzelwirtschaftlichen und den gesamtgesellschaftlichen Zielen
	c1) Der Systemkonflikt
	c2) Der Prioritätskonflikt
	c3) Der Fristigkeitskonflikt
	c4) Der Organisationskonflikt


	2. Die Zielkonflikte im Bereich der Bildungsstruktur
	a) Die einzelwirtschaftlichen Ziele
	b) Die gesamtgesellschaftlichen Ziele
	c) Die Konflikte zwischen den einzelwirtschaftlichen und den gesamtwirtschaftlichen Zielen

	3. Die Zielkonflikte im Bereich der Bildungsfinanzierung
	a) Die einzelwirtschaftlichen Ziele
	b) Die gesamtwirtschaftlichen Ziele
	c) Die Zielkonflikte über die Reform der Finanzierung der beruflichen Bildung


	IV. Schlußbemerkung

	Heinrich Mäding, Freiburg: Effizienz und Effektivität – Kriterien zur Beurteilung des beruflichen Ausbildungssystems und der Ausbildungspolitik
	I. Definition von Effizienz und Effektivität
	1. Verwendungs-Effektivität
	2. Zugangs-Effektivität
	3. Prozeß-Effektivität

	II. Alternative Effizienzkriterien
	1. Qualifikation als homogenes Gut
	2. Direkte Qualifikationsmessung
	3. Prozeßbewertung
	4. Monetäre Ertragsmessung

	III. Zur Effizienz des beruflichen Ausbildungssystems der Bundesrepublik
	1. Kostenkonzept
	2. Bezugsgröße
	3. Preiseffekte
	4. Informationsproblem
	5. Zielsetzungsproblem

	IV. Wirkungen betrieblicher Rentabilitätsorientierung
	V. Beurteilung der staatlichen Berufsausbildungspolitik
	VI. Fondsfinanzierung als Reformelement

	Diskussionszusammenfassung
	Bibliographie

	Horst Zimmermann, Marburg: Arbeitskreis 8: Der Staat als Träger der Verteilungspolitik
	Werner Steden, Berlin: Die Finanzpolitik im Konflikt zwischen verteilungs- und stabilitätspolitischen Zielen
	1. Vorbemerkung
	2. Die Stellung des Stabilisierungs- und Verteilungsziels im staatlichen Zielsystem
	3. Die konjunkturellen Wirkungen der finanzpolitischen Stabilisierungspolitik
	4. Die Verteilungswirkungen der finanzpolitischen Stabilisierungspolitik
	5. Die Kompromisse

	Hermann Berié, Bonn: Das Sozialbudget als Instrument der staatlichen Sozialpolitik
	Einführung
	1. Allgemeine Probleme des Sozialbudgets
	1.1 Begriff
	1.1.1 Wirtschaftstheoretischer Begriff
	1.1.2 Kreislaufanalytischer und statistisch-technischer Begriff
	1.1.3 Haushaltsmäßiger Begriff
	1.1.4 Sozialplanerischer Begriff
	1.1.5 Begriff der Sozialenquête

	1.2 Aufgaben und Ziele

	2. Das Sozialbudget der Bundesregierung
	2.1 Aufgaben und Ziele
	2.1.1 Informationshilfe
	2.1.1.1 Zusammenstellung und Quantifizierung der Sozialleistungen sowie der zu ihrer Finanzierung dienenden Mittel
	2.1.1.2 Herausarbeiten von Stellung und Bedeutung der Sozialleistungen und ihrer Finanzierung unter gesamtwirtschaftlichen Aspekten
	2.1.1.3 Aufzeigen der über die eigentlichen (sozialpolitischen) Ziele hinausgehenden wirtschafts- und gesellschaftspolitisch positiven Aspekte
	2.1.1.4 Analyse der „Kosten“ des Sozialleistungssystems
	2.1.1.5 Herausarbeitung der personellen Seite
	2.1.1.6 Funktionale Gliederung der Sozialleistungen

	2.1.2 Entscheidungshilfe
	2.1.2.1 Vorausberechnungen der quantifizierten Teile des Sozialbudgets
	2.1.2.1.1 Vorausberechnung der Sozialleistungen und der zu ihrer Finanzierung dienenden Mittel
	2.1.2.1.2 Vorausberechnungen des Sozialbudgets unter gesamtwirtschaftlichem Aspekt
	2.1.2.1.3 Vorausberechnung der „Kosten“ des Sozialleistungssystems

	2.1.2.2 Einbau des Sozialbudgets in die VGR
	2.1.2.3 Funktionale Betrachtung als Entscheidungshilfe
	2.1.2.4 Alternativen als Entscheidungshilfen


	2.2 Begriff
	2.2.1 Umfang der einzubeziehenden Sozialleistungsbereiche und Leistungsarten
	2.2.1.1 Exkurs: Zwei Beispiele zur Problematik des Umfangs der einzubeziehenden Leistungsbereiche.

	2.2.2 Vorausberechnungen
	2.2.2.1 Vorausberechnungszeitraum
	2.2.2.2 Vorausberechnungsmethode


	2.3 Bisherige Sozialbudgets
	2.3.1 Überblick
	2.3.2 Erfolgskontrolle


	3. Kritische Auseinandersetzung mit dem Sozialbudget der Bundesregierung
	3.1 Lösung der gestellten Aufgaben
	3.1.1 Informationshilfe
	3.1.1.1 Quantifizierung
	3.1.1.2 Gesamtwirtschaftliche Aspekte
	3.1.1.3 Wirtschafts- und gesellschaftspolitische Aspekte
	3.1.1.4 Analyse der „Kosten“
	3.1.1.5 Personelle Seite
	3.1.1.6 Funktionale Gliederung

	3.1.2 Entscheidungshilfe
	3.1.2.1 Vorausberechnungen
	3.1.2.2 Einbau in die VGR
	3.1.2.3 Funktionale Betrachtung
	3.1.2.4 Alternativen


	3.2 Zusätzliche Aufgaben und deren Bewältigung
	3.2.1 Umverteilungsproblematik
	3.2.2 Sozialindikatoren
	3.2.3 Monografien

	3.3 Sonstige Mängel und Verbesserungsmöglichkeiten

	4. Zusammenfassung

	Diskussionszusammenfassung
	Bibliographie


	Plenum
	Helmut Meinhold, Frankfurt: Politische Realisierbarkeit gesellschaftspolitischer Ziele und Sekundärwirkungen gesellschaftspolitischer Maßnahmen
	Guy Kirsch, Fribourg/Schweiz: Die politische Realisierbarkeit gesellschaftspolitischer Ziele – ein Beitrag der Ökonomischen Theorie der Politik
	1. Individuelle Präferenzen und gesellschaftspolitische Ziele
	1.1 Individualismus
	1.2 Gesellschaftspolitische Ziele
	1.3 Aufschlüsselung des Themas

	2. Bewußtwerdung und Konkretisierung von gesellschaftspolitischen Zielvorstellungen
	2.1 Ziele als Ergebnis der Erfahrung
	2.2 Die repräsentative Demokratie als Lern- und Lehrveranstaltung
	2.2.1 Informationskosten
	2.2.2 Verdrängung


	3. Die Thematisierbarkeit gesellschaftspolitischer Zielvorstellungen
	3.1 Gesellschaftspolitische Tabus
	3.2 Non-decision making
	3.2.1 Moralische Unternehmer...
	3.2.2 ... und ihre Gefolgschaft


	4. Die Durchsetzbarkeit kollektivfähiger Zielvorstellungen
	4.1 Der Bürger als Auftraggeber
	4.2 Unterwerfungswünsche
	4.2.1 Loyalität
	4.2.2 Angst und Schuld
	4.2.3 Konsens bzw. Dissens als Eigenwert


	5. Schluß

	Diskussionszusammenfassung. Sozialpolitisches Forum – ein Streitgespräch zwischen den Parteien über die Belastbarkeit der Einrichtungen der Sozialen Sicherheit

	Theodor Pütz, Wien: Schlußveranstaltung
	Willi Albers, Kiel: Grenzen des Wohlfahrtsstaates
	1. Allgemeines
	2. Kriterien für die Grenzen des Wohlfahrtsstaates
	3. Die Sicherung eines Lebens frei von Not und Furcht
	4. Der Einfluß von Form, Höhe und Ausgestaltung der Sozialen Sicherheit auf selbstverantwortliches Handeln und den Willen zur Selbsthilfe
	5. Der Einfluß des Verwaltungsverhaltens auf den Umfang der kollektiven Sozialen Sicherheit
	6. Die Veränderung der Verhaltensweise der Staatsbürger als Ziel eines kollektiven Sicherungssystems
	7. Die Wirkung einer erhöhten Abgabenquote auf die Arbeitswilligkeit sowie auf Investition und Ersparnis
	8. Grenzen des Wohlfahrtsstaates in Abhängigkeit von der Finanzierung der Sozialleistungen

	Diskussionszusammenfassung
	Christian Watrin, Köln: Ordnungspolitische Aspekte des Sozialstaates
	I. Die Sozialstaatsklausel des Grundgesetzes im Rahmen der Wirtschafts- und Sozialordnung
	II. Die Sozialordnung in vertragstheoretischer Sicht
	III. Zur vertragstheoretischen Analyse des Sozialstaates
	IV. Ordnungspolitische Reformen im Sozialstaat

	Schlußwort des Vorsitzenden der Gesellschaft
	Anhang. Tischrede
	Verzeichnis der Referenten



